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Anmerkungen 

Aus den Formulierungen dieses Textes geht hervor, ob ausschließlich Personen eines Ge-

schlechts (z. B. ausschließlich Frauen) oder alle Geschlechter angesprochen sind.  

Sofern Personengruppen mehr als eines Geschlechts gemeint sind, wird mit der folgenden 

Priorität verfahren: 

(1) Es werden geschlechtsneutrale Bezeichnungen genutzt (z. B. „Studierende“).  

(2) Es wird das „Binnen-I“ genutzt. 

  

! 

mailto:zijad.naddaf@univation.org
http://www.eval-wiki.org/


  | 3 

Evaluation von „Die Brückenbauer“ – Abschlussbericht Univation 

1 Einleitung.............................................................................................................5 

1.1 Gegenstand der Evaluation............................................................................................ 6 

1.2 Zwecke und Fragestellungen der Evaluation ................................................................. 8 

2 Leistungen der Evaluation ...................................................................................8 

2.1 Wirkungsmodellierung und Erarbeitung von Indikatoren ................................................ 8 

2.2 Beratung zu den Fragebögen von Theater ImPuls e.V. .................................................12 

2.3 Konzipierung und Anpassung von Beobachtungsbögen für die durchführenden 

theaterpädagogischen Fachkräfte .................................................................................12 

2.4 Fortlaufende Planungs- und Reflexionsgespräche zum Projektverlauf..........................13 

2.5 Erhebungen im Rahmen der einzelnen Module ............................................................13 

3 Bedingungen: Incomes (Modul A) ...................................................................... 14 

3.1 Jugendliche ..................................................................................................................14 

3.2 SeniorInnen ..................................................................................................................14 

4 Ergebnisse Modul A ........................................................................................... 15 

4.1 Stufe 1 und Stufe 2 .......................................................................................................15 

4.2 Stufe 3: Akzeptanz der Angebote .................................................................................15 

4.3 Stufe 4: Wissen, Werte, Einstellungen ..........................................................................20 

4.4 Stufe 5: Handlungen Verhalten .....................................................................................28 

4.5 Stufe 6: Lebenslage ......................................................................................................30 

5 Ergebnisse Modul B ........................................................................................... 31 

5.1 Stufe 1 und 2 ................................................................................................................31 

5.2 Stufe 3: Akzeptanz der Angebote .................................................................................32 

5.3 Stufe 4: Wissen, Werte, Einstellungen ..........................................................................36 

5.4 Stufe 5: Handlungen und Verhalten ..............................................................................43 

5.5 Stufe 6: Lebenslage ......................................................................................................44 

6 Ergebnisse Modul BPlus .................................................................................... 46 

6.1 Stufe 3: Akzeptanz der Angebote .................................................................................46 

6.2 Stufe 4: Wissen, Werte, Einstellungen ..........................................................................49 

6.3 Stufe 5: Handlungen und Verhalten ..............................................................................58 

6.4 Stufe 6: Lebenslage ......................................................................................................62 

7 Ergebnisse Modul F ........................................................................................... 64 

7.1 Stufe 3: Akzeptanz der Angebote .................................................................................64 

7.2 Stufe 4: Wissen Werte, Einstellungen ...........................................................................66 

7.3 Stufe 5: Handlungen und Verhalten ..............................................................................68 

7.4 Stufe 7: Einwirken in Kommune ....................................................................................69 



  | 4 

Evaluation von „Die Brückenbauer“ – Abschlussbericht Univation 

8 Schlussfolgerungen ........................................................................................... 71 

 



Einleitung  | 5 

Evaluation von „Die Brückenbauer“ – Abschlussbericht Univation 

1 Einleitung 

Der Verein Theater ImPuls e.V. in Köln hat Univation mit der begleitenden Evaluation des Projekts 

„Die Brückenbauer – Theaterpädagogische Projekte verbinden Jung und Alt“ beauftragt. Gefördert 

wurde das Projekt von der Skala-Initiative und dem gemeinnützigen Analyse- und Beratungshaus 

PHINEO. Nach einer pandemiebedingten Verlängerung wurde das Projekt von Juli 2018 bis Dezember 

2021 gefördert. Die Laufzeit der Evaluation begann im November 2018 und endete im Dezember 

2021. 

Bei dem hier vorliegenden Text handelt es sich um den Abschlussbericht der begleitenden Evaluation, 

der Ende Januar 2022 an die Verantwortlichen von Theater ImPuls übergeben wurde.  

Der Abschlussbericht gliedert sich wie folgt:  

Zunächst werden in der Einleitung (Kapitel 1) Gegenstand sowie Zwecke und Fragestellungen der 

Evaluation beschrieben. Einige inhaltliche Verschiebungen im Projektverlauf, die durch die Pandemie 

verursacht wurden, stellten die Projektverantwortlichen, die professionell und flexibel auf die sich fast 

täglich verändernden Umstände reagierten, vor größere Herausforderungen. Nicht zuletzt die durch 

die Covid- 19-Pandemie entstandenen Zugangsbarrieren zu den Hauptzielgruppen der Jugendlichen 

(über Schule) und SeniorInnen (via Seniorenzentren) machten es ab spätestens 2020 notwendig, auch 

zeitlich neu zu planen, wodurch verschiedene Projektstrategien einer neuen Ausrichtung bedurften. 

Auf diese kann im vorliegenden Abschlussbericht nur hingewiesen werden, detailliert sind sie im Be-

richt von Theater ImPuls zu nachzulesen.  

Im daran anschließenden Kapitel 2 werden die Leistungen der Evaluation benannt. Aufgrund der wei-

ter oben bereits skizzierten Projektveränderungen, die einige strategische Überlegungen notwendig 

machten, umfassten die Leistungen von Univation neben Wirkungsmodellierung, Beratung zu Instru-

menten für die Selbstevaluation sowie Erhebungen/Auswertungen in Projektaktivitäten auch regelmä-

ßige Planungs- und Reflexionsgespräche mit den Projektverantwortlichen, die in erster Linie Strate-

gien zum weiteren Vorgehen beinhalteten.  

Kapitel 3 geht exemplarisch, anhand von Modul A, auf die Ausgangsbedingungen (sog. Incomes) der 

teilnehmenden Jugendlichen, SeniorInnen und MultiplikatorInnen ein. Es dient dazu, dafür zu sensi-

bilisieren, dass die bestehenden Einstellungen, mit denen die Beteiligten in die Projekte eintreten, die 

Zielerreichung beeinflussen. Das, was hier exemplarisch für Modul A beschrieben wird, ließe sich in 

einer weiteren Evaluation auch für die Module B, BPlus und F konzipieren. 

Ab Kapitel 4 werden die Ergebnisse der von Univation evaluierten Module systematisch nach ihren 

Wirkungsstufen (orientiert am Stufenmodell/der Wirkungstreppe von PHINEO 1) und angestrebten Zie-

lerreichungen dargestellt. Die empirische Grundlage hierfür bilden die von Univation durchgeführten 

Interviews und Gruppengespräche. Bei Bedarf werden die Ergebnisse mit den Daten der Projektsta-

tistik von Theater ImPuls sowie den dokumentierten Beobachtungen der TheaterpädagogInnen ange-

reichert. Dadurch entsteht ein multiperspektivischer Blick, der der Evaluation insbesondere dazu dient, 

die unterschiedlichen Einschätzungen und Sichtweisen der am Projekt Beteiligten einbeziehen zu 

können. Der Mehrwert dieser Perspektivenvielfalt wird auch dort deutlich, wo befragte Personen Prog-

nosen zum (weiteren) Zusammenleben von Jung und Alt geben (im Sinne der Bedingungen für die 

Nachhaltigkeit des Projekts) oder darüber Hinweise geben, wie Partizipation von Jugendlichen (und 

SeniorInnen) verstanden wird bzw. von Außenstehenden gedeutet werden kann (z.B. Modul F) .  

 

1 https://www.wirkung-lernen.de/wirkung-planen/wirkungslogik/bestandteile/ (Abruf: 10.03.2022) 

https://www.wirkung-lernen.de/wirkung-planen/wirkungslogik/bestandteile/
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Nach der Darstellung der Ergebnisse aus der Evaluation der Module A, B, BPlus und F, die den Kern 

des Berichts bildet (Kapitel 4 bis Kapitel 7), werden in Kapitel 8 Schlussfolgerungen benannt, die die 

Bedeutung der einzelnen Module nochmals herausstellen und die Ergebnisse überfassend deuten.   

Der Bericht wurde im Verlauf des Projekts fortgeschrieben. Das bedeutet, dass sich die Ergebnisse 

zu Modul A und B bereits im Zwischenbericht der Evaluation finden. Der Abschlussbericht ergänzt die 

Ergebnisse aus dem Zwischenbericht um zwei weitere evaluierte Module, nämlich BPlus und F.  

1.1 Gegenstand der Evaluation 

Der in der Bundesrepublik Deutschland zu beobachtende gesellschaftliche und demografische Wan-

del, der bspw. durch „eine zunehmende Individualisierung sowie eine abnehmende Selbstverständ-

lichkeit und Zuverlässigkeit familialer Bindungen“ gekennzeichnet ist, wurde von der Bundesregierung 

als gesellschaftliches Problem erkannt.2 Seit 2012 arbeitet die Regierung deshalb an einer Demogra-

fie-Strategie „Jedes Alter zählt– Für mehr Wohlstand und Lebensqualität aller Generationen“, die unter 

anderem darauf abzielt, den gesellschaftlichen Zusammenhalt zu fördern, worunter auch das Mitei-

nander der Generationen gemeint ist.3 Die Arbeitsgruppe „Jugend gestaltet Zukunft“ (AG JgZ) hat im 

Rahmen der Demografie-Strategie Handlungsempfehlungen erarbeitet, u. a. um das Miteinander der 

Generationen zu fördern. In einem gemeinsamen Prozess mit Jugendlichen wurde im Jahr 2017 die 

Broschüre "Jugend gestaltet Zukunft – Gelingendes Aufwachsen in ländlichen Regionen" veröffent-

licht.4 Die erste von neun Handlungsempfehlungen betrifft hierbei die Förderung von Familie und Ge-

nerationendialog. So fordern die Jugendlichen aus dem ländlichen Raum bspw. gemeinsame Aktivi-

täten von Jung und Alt. Ein Teil der Empfehlungen lässt sich problemlos auf städtische Regionen 

übertragen. Auch das Ministerium für Arbeit, Gesundheit und Soziales des Landes Nordrhein-Westfa-

len hat das aktive Miteinander der Generationen als vorrangiges Ziel formuliert.5 

Der Verein Theater ImPuls e. V. mit Sitz in Köln (NRW) möchte mit seinem Projekt ‚Die Brückenbauer 

– Theaterpädagogische Projekte verbinden Jung und Alt‘ den Austausch zwischen Jugendlichen und 

jungen Erwachsenen und Seniorinnen und Senioren fördern und so zum Zusammenhalt der Gesell-

schaft beitragen. Diese Initiative soll Unsicherheitsgefühle bei den Seniorinnen und Senioren gegen-

über Jugendlichen und jungen Erwachsenen abbauen. Auf der anderen Seite sollen Jugend liche in 

ihren Sozialkompetenzen gestärkt und für die Situation von Seniorinnen und Senioren sensibilisiert 

werden. Ein drittes Ziel besteht darin, Jugendlichen die Möglichkeit zu geben, Senioreneinrichtungen 

als mögliches Arbeitsfeld kennenzulernen.6 Gefördert wurde das Projekt von Juli 2018 bis Dezember 

2021 von der SKala-Initiative in Partnerschaft mit dem gemeinnützigen Analyse- und Beratungshaus 

PHINEO. Am Prozess beteiligt waren zudem verschiedene Akteurinnen und Akteure der teilnehmen-

den Schulen (Förder-, Haupt- und Berufsschulen). Eine fortlaufende Theatergruppe sollte den weiter-

führenden Austausch fördern. Der Ansatz soll nach der Durchführung zwecks bundesweiter Verbrei-

tung verschriftlicht werden. Ziel war ursprünglich, mit dem Projekt ca. 400 Jugendliche plus Klassen-

lehrpersonen, 200 Senioren und Seniorinnen und 225 Multiplikatorinnen bzw. Multiplikatoren im Rah-

men der Erarbeitung von 44 Theaterstücken zu erreichen.  

 

2  Quelle: BMFSFJ (2012): Generationenbeziehungen – Herausforderungen und Potenziale. Online: 
https://www.bmfsfj.de/blob/93952/0346b5357fa3fcf576b7e9e06a48a661/generationenbeziehungen-herausforderun-
gen-und-potenziale-gutachen-data.pdf, S. 6. (Abruf: 04.01.2022) 

3  Quelle: https://www.bmfsfj.de/bmfsfj/themen/engagement-und-gesellschaft/demografischer-wandel-und-nachhaltig-
keit/demografischer-wandel/75000 (Abruf: 04.01.2022) 

4  Quelle: https://www.bmfsfj.de/blob/115296/531fd633e294378bee2e9a973d40fdd0/20160314-jugend-gestaltet-zukunft-
handlungsempfehlungen-data.pdf (Abruf: 04.01.2022) 

5  Quelle: https://www.mags.nrw/leben-im-alter (Abruf: 04.01.2022) 
6  Quelle: Förderplan zum Projekt ‚Die Brückenbauer – Theaterpädagogische Projekte verbinden Jung und Alt‘  

https://www.bmfsfj.de/blob/93952/0346b5357fa3fcf576b7e9e06a48a661/generationenbeziehungen-herausforderungen-und-potenziale-gutachen-data.pdf
https://www.bmfsfj.de/blob/93952/0346b5357fa3fcf576b7e9e06a48a661/generationenbeziehungen-herausforderungen-und-potenziale-gutachen-data.pdf
https://www.bmfsfj.de/bmfsfj/themen/engagement-und-gesellschaft/demografischer-wandel-und-nachhaltigkeit/demografischer-wandel/75000
https://www.bmfsfj.de/bmfsfj/themen/engagement-und-gesellschaft/demografischer-wandel-und-nachhaltigkeit/demografischer-wandel/75000
https://www.bmfsfj.de/blob/115296/531fd633e294378bee2e9a973d40fdd0/20160314-jugend-gestaltet-zukunft-handlungsempfehlungen-data.pdf
https://www.bmfsfj.de/blob/115296/531fd633e294378bee2e9a973d40fdd0/20160314-jugend-gestaltet-zukunft-handlungsempfehlungen-data.pdf
https://www.mags.nrw/leben-im-alter
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Herausforderungen durch die Covid-19-Pandemie 

Die ursprünglich geplanten Aktivitäten des Theaterprojekts mussten aufgrund der mit der Covid 

19- Pandemie zusammenhängenden Einschränkungen und Erlasse durch die Bundesregierung mehr-

fach angepasst werden. So stellten einerseits die Schließungen von Schulen, andererseits die im Zuge 

der Pandemie als besonders vulnerabel deklarierte Gruppe der SeniorInnen besondere Herausforde-

rungen für den Zugang zu den Zielgruppen des Projekts. Die Anpassungen im Projektverlauf sind im 

Einzelnen im Projektbericht von Theater ImPuls nachzulesen. Tabelle 1 zeigt die aktualisierten Module 

des Projekts, an denen Univation in beratender Funktion beteiligt war oder im Rahmen der Evaluation 

Erhebungen durchgeführt hat. 

Tabelle 1: aktualisierte Projektaktivitäten nach Modulen untergliedert, Beratung und Evaluation durch Univation  

Modul Titel Evaluierende 

Funktion 

Beratende 

Funktion 

A Theaterprojekte an Schulen ✓  

A Plus Theater-Wochenprojekte mit Jugendlichen  ✓ 

A 2 Intergenerativer theaterpädagogischer Projekttag  ✓ 

B Intergenerative Projekte in Seniorenzentren ✓  

B Plus Intergenerative Projekte (in Seniorenzentren) mit pä-

dagogisch begleiteten Nachtreffen 

✓  

D Workshop mit Fachkräften/Pflegekräften  ✓ 

E 1 Fachvorträge und WS  ✓ 

E 2 Veröffentlichungen  ✓ 

F Forumtheater ✓  

U Umfrage bei Jugendlichen  ✓ 

Kurzbeschreibung der evaluierten Module 

Die vier Module, zu denen im Rahmen der Evaluation Erhebungen vorgenommen wurden, werden im 

Folgenden kurz erläutert. 

A - Theaterprojekte an Schulen 

An Förder- Haupt- und Gesamtschulen werden einwöchige Theaterprojekte mit je rund 16 SchülerIn-

nen durchgeführt, die gemeinsam mit je zwei SeniorInnen deren Lebensgeschichte theatralisieren. Im 

Projektzeitraum konnten 15 Projekte realisiert werden.  

B - Intergenerative Projekte in Seniorenzentren 

Mit Interessierten aus Modul A werden 8-10-Tages-Projekte mit jeweils ca. acht Jugendlichen und 

SeniorInnen in Seniorenzentren oder den Räumlichkeiten von Theater ImPuls durchgeführt. Auch hier 

werden die Lebensgeschichten der SeniorInnen von den Jugendlichen theatralisiert. Abschluss ist 

eine öffentliche Aufführung. Im Projektzeitraum konnten sechs Projekte realisiert werden.  

B Plus - Intergenerative Projekte (in Seniorenzentren) mit pädagogisch begleiteten Nachtreffen  

Dieses Modul entspricht Modul B mit dem Zusatz mindestens eines begleiteten Nachtreffens aller 

Teilnehmenden. Im Projektzeitraum konnten zwei Projekte realisiert werden.  

F – Forumtheater 
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Theaterpädagoginnen von Theater ImPuls und Seniorinnen aus dem intergenerativen fortlaufenden 

Theaterprojekt (2019 – 2020) stellen einen realistischen Generationenkonflikt, gespeist aus Befragun-

gen von Jugendlichen in Porz (Modul U), auf der Bühne dar. Das Publikum, bestehend aus Schüle-

rInnen, LokalpolitikerInnen und Bürgervereinen bringt im Verlauf der Aufführung eigene Ideen bzgl. 

einer Konfliktlösung ein und setzt diese auf der Bühne in Stellvertretung der Schauspielerinnen um. 

Die Ideen werden in Untergruppen erarbeitet. Abschließend findet eine Podiumsdiskussion statt, in 

der über öffentliche Plätze für Jugendliche in Porz diskutiert wird. Es fanden vier Aufführungen statt, 

weitere zwei Aufführungen sind im April und Mai 2022 terminiert.  

1.2 Zwecke und Fragestellungen der Evaluation 

Die Evaluation verfolgt die untenstehenden Zwecke: 

■ Verbesserung: Die Evaluation soll zu einer verbesserten Projektgestaltung im laufenden Prozess 

beitragen. Dies soll insbesondere durch die Identifikation von Optimierungspotenzialen sowie 

durch die Ermittlung von Bedarfen geschehen. 

■ Wirkungsnachweis: Die Evaluation soll der Überprüfung der Wirksamkeit der Projektaktivitäten 

dienen. 

■ Aufbau von Evaluationskapazitäten: Der Prozess der Evaluation soll auch dazu beitragen, die 

Evaluations-Fähigkeiten der Projektverantwortlichen zu stärken. 

Folgende Fragestellungen leiten die Evaluation 

■ Inwiefern werden die Ziele der evaluierten Module erreicht? 

■ Inwiefern kann das Projekt auch zu Wirkungen auf den Stufen 5 bis 7 der Wirkungstreppe beitra-

gen? 

■ Wie können die Module optimiert werden, um die Ziele (z. B. den respektvollen Umgang der Teil-

nehmenden mit der jeweils anderen Generation) (noch besser) zu erreichen? 

2 Leistungen der Evaluation 

Während der Projektlaufzeit wurden bedarfsorientiert folgende Leistungen der Evaluation erbracht: 

▪ Wirkungsmodellierung und Erarbeitung von Indikatoren 

▪ Beratung zu den Fragebögen von Theater ImPuls e.V. 

▪ Konzipierung und Anpassung von Beobachtungsbögen für die durchführenden theaterpäda-

gogischen Fachkräfte 

▪ Fortlaufende Planungs- und Reflexionsgespräche zum Projektverlauf 

▪ Erhebungen im Rahmen der einzelnen Module 

▪ Auswertung und Verschriftlichung der Ergebnisse in Berichtsform 

2.1 Wirkungsmodellierung und Erarbeitung von Indikatoren 

Um die Praxis des Projektes und die Arbeitsweisen von Theater ImPuls im Rahmen der Module besser 

verstehen zu können, wurde im Vorfeld der Erhebungen ein gemeinsamer Hospitationstag terminiert. 

In mehreren gemeinsamen Workshops von Evaluationsteam und Theater ImPuls wurde daraufhin die 

bestehende Wirklogik des Projekts verschriftlicht und angepasst. Für Modul A, zu dem die Schulpro-

jekte gehören, wurde folgende Wirklogik für die Stufen 1 bis 4 beschlossen (vgl. Abbildung 1). Die 

Stufen 5 bis 7 wurden übergreifend für die verschiedenen Module vereinbart, da sich hier ansonsten 

zahlreiche Dopplungen ergeben hätten (siehe Abbildung 3).  

! 

? 
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Abbildung 1: Wirkungslogik Modul A (Stufe 1 bis 4) 

In Anlehnung an die obenstehende Wirklogik entstand in gemeinsamer Erarbeitung die Zielformulie-

rung auf den Stufen 1 bis 4 in Modul B (vgl. Abbildung 2).  
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Abbildung 2: Wirklogik Modul B (Stufe 1 bis 4) 

 
Abbildung 3: Übergreifendes Wirkungsmodell des Projektes (Stufen 5-7) 

Im Laufe der Projektlaufzeit wurden die Ziele, die die berufliche Orientierung der Jugendlichen betra-

fen, stark in den Hintergrund gestellt und teilweise gestrichen (bspw. „Die Senioreneinrichtungen ver-

fügen über einen größeren Bewerberpool“), da deutlich wurde, dass die geplanten Module so konzep-

tioniert sind, dass sie keine ausreichende Wirkung diesbezüglich entfalten können. Das Miteinander 

der Generationen und das Theaterspielen als Kern des Projekts wurde wieder stärker in den Fokus 

gerückt. 

Die Wirkungsmodelle zu den Modulen BPlus und F sind in der ersten Jahreshälfte 2021 im Rahmen 

eines Online-Workshops entstanden. Kleinere Anpassungen wurden im Laufe des Jahres in Abstim-

mung zwischen Projektteam und Evaluationsteam vorgenommen.  

Modul BPlus ist durch seine längere Projektlaufzeit stärker als Modul A danach ausgerichtet, auch 

Ziele auf den höheren Stufen zu erreichen. Dies wird in Abbildung 4 deutlich.  

Auch Modul F (siehe Abbildung 5) ist durch seine größere Reichweite (Teilnahme von Lokalpolitike-

rInnen etc.) eher so konzipiert, Ziele auf den höheren Stufen erreichen zu können.  
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Abbildung 4: Wirklogik Modul BPlus 
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Abbildung 5: Wirkungsmodell Modul F 

2.2 Beratung zu den Fragebögen von Theater ImPuls e.V. 

Theater ImPuls e. V. erfasst Resultate der eigenen Arbeit standardmäßig mit Hilfe von Fragebögen 

für die Teilnehmenden (hier: Jugendliche, Seniorinnen und Senioren) sowie für die Betreuenden (hier 

z. B. Lehrkräfte). Diese Fragebögen wurden mit Hilfe einer Excel-Datei projektübergreifend7 durch 

Theater ImPuls e.V. und Univation ausgewertet. 

Basierend auf den gemeinsam erarbeiteten Indikatoren (siehe Kapitel 2.1 zur Wirkungsmodellierung) 

wurden die Fragebögen um projektspezifische Items erweitert bzw. angepasst, um alle Indikatoren 

abzudecken. Die Beratung durch Univation erfolgte zudem in Hinblick auf die sinnvolle Verwendung 

von Skalen (Fragebogendesign) und gab weiterführende Hinweise zur Auswertung der Fragebögen. 

Diese Beratung fand in mehrfachen Reflexionsschleifen schriftlich (in Form einer Kommentierung der 

Fragebögen) sowie per Videokonferenz statt. 

2.3 Konzipierung und Anpassung von Beobachtungsbögen für die 

durchführenden theaterpädagogischen Fachkräfte 

Die theaterpädagogischen Fachkräfte können die Entwicklung der Jugendlichen und Seniorinnen und 

Senioren (beispielsweise in Bezug auf Fähigkeiten und Einstellungen) gut einschätzen. Darüber hin-

aus können sie in der Arbeit mit ihren Zielgruppen bestimmte „Zwischentöne“ und Interaktionsformen 

wahrnehmen, die Hinweise auf Zielerreichungen insbesondere auf den höheren Wirkungsstufen ge-

ben. Daher wurde die Perspektive der theaterpädagogischen Fachkräfte mithilfe von Beobachtungs-

bögen systematisch erfasst. Das Evaluationsteam entwickelte einen Beobachtungsbogen, der täglich 

 

7  Diese Excel-Datei umfasst auch weitere Informationen zur Umsetzung der Theaterprojekte. 
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innerhalb von wenigen Minuten im Anschluss an das Projekt ausgefüllt werden konnte. Der Beobach-

tungsbogen besteht aus geschlossenen Fragen, lässt aber auch Raum für eigene Notizen. Er kann 

beispielsweise einzelne zusätzliche Fragen für den Abschlusskreis beinhalten, worauf die Antworten 

stichpunktartig notiert werden können. Darüber hinaus wurden die theaterpädagogischen Fachkräfte 

gebeten, sich Notizen zu Gesprächen zu machen, die sie mit Projektbeteiligten (z. B. Lehrkräfte) füh-

ren. 

Neben den Modulen, die Univation im Rahmen der begleitenden Evaluation auswertet, kann der Be-

obachtungsbogen auch weiterhin im Rahmen der Selbstevaluation genutzt werden.  

Die Konzipierung der Beobachtungsbögen für die Theaterpädagoginnen und Theaterpädagogen voll-

zog sich in mehreren gemeinsamen Arbeitsschritten mit dem Ziel, sie praxistauglich zu gestalten. Sie 

fanden zur internen Dokumentation Verwendung und können zukünftig auch durch Hospitierende bzw. 

Praktikantinnen und Praktikanten ausgefüllt werden.  

2.4 Fortlaufende Planungs- und Reflexionsgespräche zum Projektverlauf 

Durch die Corona Pandemie, die spätestens seit März 2020 erhebliche Umstrukturierungen in Zeit- 

und Konzeptionsplanung erforderte, wurden die Leistungen der Evaluation angepasst und um fortlau-

fende Planungs- und Reflexionsgespräche modifiziert.  

2.5 Erhebungen im Rahmen der einzelnen Module 

Die folgende Abbildung 6 zeigt die Erhebungen der Evaluation im Überblick. 

Modul A

Sommer 2019

Gruppenerhebung Jgdl.

Gruppenerhebung SeniorInnen

Gruppenerhebung Lehrkräfte

Ende 2019

Nachbefragung: 

Interview Lehrkraft

Interview Seniorin

Interview Schüler

Modul B

Anfang 2020

Gruppenerhebung Jgdl

Interview mit Sonderpädagogin 
Schule

Gruppenerhebung SeniorInnen

Sommer 2020

Gruppenerhebung Jgdl.

Gruppenerhebung SeniorInnen

Interviews mit zwei 
SeniorInnen

Interview mit Lehrkraft

Modul 
Bplus

Herbst 2021

Zwei Gruppenerhebungen 
Jgdl.

Interview mit Begleitperson 
SeniorInnen

Interview mit Sonderpädagogin 
Schule

Modul F

Winter 2021

Interviews mit vier Jgdl.

Gruppenerhebung 
Bürgervereine und Verwaltung

Schriftliche Befragung 
Lokalpolitikerin

 
Abbildung 6: Die Erhebungen der Evaluation im Überblick 
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3 Bedingungen: Incomes (Modul A) 

Im Rahmen der Erhebungen einer Einheit des Moduls A wurde auf verschiedene Ausgangsbedingun-

gen hingewiesen. Die Ausführungen zur Zielerreichung sind vor dem Hintergrund der in Abschnitt 3.1 

bis 0 dargestellten Bedingungen zu betrachten. 

3.1 Jugendliche 

In Bezug auf die Jugendlichen äußert eine Lehrkraft, dass die meisten Jugendlichen angaben, „gar 

nicht mehr so viel mit älteren Menschen zu tun“ zu haben. Nur drei oder vier hätten gesagt, dass sie 

regelmäßig ihre Großeltern besuchen, die Mehrheit hätte aber gesagt: „Ich habe mit älteren Leuten 

gar nichts zu tun.“ Allerdings meint die Lehrkraft auch, dass sie selbst eine eher „ältere“ Lehrerin sei, 

und die SchülerInnen somit in ihrer Person mit einer anderen Biographie konfrontiert seien, als wenn 

sie eine jüngere Lehrkraft hätten. 

3.2 SeniorInnen 

Die SeniorInnen sind – nach eigenen Angaben - „durchaus erfüllt mit Vorurteilen“. Eine Befragte äu-

ßert, dass sie das Gefühl habe, mit zunehmendem Alter intoleranter zu werden. Insbesondere herrsch-

ten Vorurteile gegenüber Förderschulen: Man habe ein „grundsätzliches Bild“, das von Medien geprägt 

sei.  

Alle SeniorInnen, die am Theaterprojekt an dieser Schule teilgenommen haben, sind ehrenamtlich als 

Mediatorinnen und Mediatoren an der Schule aktiv. Die Dauer dieses Engagements unterscheidet 

sich allerdings. Eine Befragte äußert, dass sie sich für dieses Engagement entschieden habe, um 

ihren eigenen Vorurteilen entgegenzuwirken und für die Jugend-Generation neugierig und offen zu 

bleiben. Auch die übrigen am MediatorInnenprogramm teilnehmenden hätten die Offenheit mit Vorur-

teilen umzugehen und die Erfahrungen als Anregung zu nehmen.  

Mehrere SeniorInnen berichten aus ihren Erfahrungen mit diesem Programm, dass ihnen dadurch 

bereits bewusst geworden sei, dass die Jugendlichen in anderen Situationen aufwachsen, als sie 

selbst aufgewachsen sind (bspw. häufige Berufstätigkeit beider Elternteile und dadurch weniger Be-

treuung zu Hause).  

Den an dieser Schule teilnehmenden SeniorInnen ist bewusst, dass manche Meinungen, die sie von 

Jugendlichen haben, durch Vorurteile geprägt sind, und sie haben sich dafür entschieden, aus diesen 

und anderen Gründen aktiv mit Jugendlichen in den Austausch zu treten. MultiplikatorInnen 

Beide begleitenden Lehrkräfte sind Theaterprojekten mit Theater ImPuls gegenüber grundsätzlich 

sehr positiv eingestellt. Sie haben in der Vergangenheit („seit Ewigkeiten“) in verschiedenen Projekten  

gute Erfahrungen gemacht. Grundsätzlich stehen sie Themen, die über die konkrete Erfahrungswelt 

der Jugendlichen hinausgehen, positiv gegenüber. Die Klassenlehrerin habe mit ihrer Klasse „unbe-

dingt“ an dem Projekt teilnehmen wollen. 
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4 Ergebnisse Modul A 

Empirische Grundlage für die in diesem Kapitel dargestellten Ergebnisse bilden folgende Interviews:  

Tabelle 2: Datengrundlage Modul A 

1 Multimethodische Gruppenerhebung mit Jugendlichen 

1 Gruppenerhebung mit SeniorInnen 

1 Gruppenerhebung mit Lehrkräften 

1 Interview mit Lehrkraft (Nachbefragung Ende 2019) 

1 Interview mit SeniorIn (Nachbefragung Ende 2019) 

1  Interview mit SchülerIn (Nachbefragung Ende 2019) 

1 Projektstatistik TIP 2019 (5 Sätze Fragebögen zu Modul A) 

 

4.1 Stufe 1 und Stufe 2 

In Bezug auf die planmäßige Umsetzung des Projekts sowie auf das Erreichen der Zielgruppen kann 

die Projektstatistik sowie die Dokumentation der Reflexionsgespräche von Theater ImPuls Einblicke 

geben. Im Rahmen der Evaluation werden diese Punkte daher weniger in den Fokus gestellt. 

Allerdings wurden einzelne Punkte von den Befragten  in den Interviews aufgegriffen: Beispielsweise 

gaben SeniorInnen und MultiplikatorInnen an, dass die Fragensammlung in der Vorbereitungsstunde 

stattgefunden hat, die Jugendlichen berichteten von verschiedenen durchgeführten Übungen und 

auch, dass die SeniorInnen mitgemacht haben. Die SeniorInnen berichten ausführlich vom Erzählen 

ihrer Geschichten sowie vom Austausch in Kleingruppen. Sowohl Proben als auch die Aufführung zum 

Abschluss haben stattgefunden. 

4.2 Stufe 3: Akzeptanz der Angebote 

4.2.1 Jugendliche: Aktive Teilnahme 

Auf diesem Ziel lag in den Erhebungen kein Fokus, allerdings wird von den 

SeniorInnen berichtet, dass die Jugendlichen beim Erzählen der Geschichten 

zugehört und inhaltliche Nachfragen gestellt hätten. Dies sei auf dieser Art in 

der Arbeitsform der Kleingruppen – moderiert durch die TheaterpädagogInnen bzw. die Klassenleh-

rerin – möglich geworden. Zudem ist einer der Befragten der Meinung, dass die Jugendlichen die 

SeniorInnen wegen deren ehrenamtlichen Engagements an der Schule bereits kennen und dass daher 

die Schwelle, Fragen zu stellen etwas niedriger sei.  

Im Jahr 2019 wurden in drei Projekten des Moduls A schriftliche Befragungen der betreuenden Lehr-

personen mit dem Fragebogen von TIP durchgeführt. Alle sechs Befragten geben an, dass die Ge-

staltung des Theaterprozesses und die Bühnenpräsenz der Jugendlichen ausreichend (2) oder stark 

(4) aktiv war. 

4.2.2 Jugendliche: Zufriedenheit mit Teilnahme 

Die Jugendlichen wurden 2019 in fünf Projekten des Moduls A schriftlich befragt. Von 

den 59 Jugendlichen geben 58 an, mit dem Theaterprojekt (sehr) zufrieden zu sein.  
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4.2.2.1 Zufriedenheit mit den 

TheaterpädagogInnen 

Auf die Frage „Wie zufrieden seid ihr mit den Leuten 

vom Theater?“ antworten alle Jugendlichen, dass sie 

sehr zufrieden sind. 

Warum dies so sei begründen die Jugendlichen damit, 

dass die Gruppe Spaß gehabt und viel gelacht habe 

und dass sich alle gut mit den Theaterleuten verstan-

den hätten. 

4.2.2.2 Zufriedenheit mit der eigenen Leistung 

Auf die Frage „Wie zufrieden seid ihr nach dem Thea-

terprojekt mit euch selbst?“ antworten ebenfalls alle Ju-

gendlichen, dass sie sehr zufrieden sind.  

Dies begründen sie folgendermaßen: 

Man hat das rübergebracht, was man rüberbrin-

gen sollte“ (Jugendliche) 

Es gab positives Feedback vom Publikum“ (Ju-

gendliche) 

Zwischen Theaterprojekt und Erhebungen ist eine Woche vergangen. Die Jugendlichen sprächen – 

laut Aussage der Lehrkraft – grundsätzlich nicht viel über das Projekt. Allerdings fragten einige Schü-

lerInnen immer wieder nach dem Video. Das Theaterprojekt scheine in ihnen „nachzuhallen“ und sie 

fänden es spannend, das Stück nochmal zu sehen.  

[Es gibt zudem SchülerInnen,] die schon ganz viel Wert darauf legen. Die wollen unbedingt 

die CD gebrannt haben, weil sie es ihren Eltern, die vielleicht nicht dabei sein konnten, zeigen 

wollen.“ (Lehrkräfte) 

Auch dies unterstreicht die Zufriedenheit der Jugendlichen mit der eigenen Leistung.  

4.2.2.3 Zufriedenheit mit den Methoden 

Auf die Frage, welche Methoden den Jugendlichen Spaß gemacht haben, nennen sie die folgenden:  

■ Zombie – dies findet am meisten Zuspruch 

■ Du-Kreis („Augenkontakt“) 

■ Geheimer Dirigent. 

Andere Übungen erhalten gemischte Bewertungen von den Jugendlichen. Der Klatschkreis („Hey Ho 

Hey“) wird von manchen als Methode genannt, die Spaß gemacht habe, von anderen als eine, die 

weniger gut war. Auf die Frage, was weniger gut war, wird das Spiel „Moskito“ genannt, „Das war 

Müll“, meint ein Junge, andere protestieren aber. 

Den Abschlusskreis finden die Jugendlichen „ein bisschen wichtig“. Es sei gut gewesen, dass sie 

gefragt wurden, was ihnen gefallen habe und was sie sich für den nächsten Tag wünschten, allerdings 

habe niemand etwas gesagt. Der Abschlusskreis habe aber trotzdem dazu beigetragen „dass wir uns 

wohlfühlen“, so eine Jugendliche. 

” 

” 

” 



Ergebnisse Modul A  | 17 

Evaluation von „Die Brückenbauer“ – Abschlussbericht Univation 

4.2.3 Austausch zwischen Jugendlichen und SeniorInnen 

Die Jugendlichen berichten, dass sie selbst gemeinsam mit den SeniorInnen manche 

Spiele gespielt hätten. Die „Standard-Spiele“ hätten Spaß gemacht, auch als die Ju-

gendlichen sie gemeinsam mit den SeniorInnen gespielt hätten. Beispielsweise beim 

Spiel „Zombie“, das nach Meinung einiger Jugendlicher am meisten Spaß gemacht 

hätte, haben auch die SeniorInnen mitgespielt. 

Auch die SeniorInnen heben positiv hervor, dass die Jugendlichen und SeniorInnen gemeinsam an 

Aktivitäten teilgenommen haben. Sie schmunzeln bei der Erinnerung an die „spielerischen Theaterele-

mente“.  

Nicht nur an den Übungen haben Jugendliche und SeniorInnen gemeinsam teilgenommen, auch Ge-

spräche wurden – soweit es in der kurzen Zeit ging – gemeinsam geführt. Zusammenfassend halten 

SeniorInnen und Interviewende fest, dass Austausch in beide Richtungen stattgefunden habe. Eine 

Seniorin äußert in diesem Zusammenhang: 

Klar, das kann nicht nur eine Einbahnstraße von den Alten zu den Jungen sein.“  (SeniorInnen) 

Themen, über die SeniorInnen und Jugendliche sich ausgetauscht haben, waren – neben den „Ge-

schichten“, die erzählt wurden – beispielsweise Essgewohnheiten und Berufswüsche, so die Senio-

rInnen. Die Jugendlichen dagegen erzählen, dass sie mit den Älteren hauptsächlich über Sachen, die 

mit dem Theaterspielen zu tun hatten, geredet hätten.  

Einzelne Jugendliche meinen, es sei anders gewesen sich mit SeniorInnen auszutauschen, andere 

äußern wiederum: „für mich war das nicht anders“. Eine Jugendliche nennt Beispiele für Unterschiede 

im Austausch mit SeniorInnen im Gegensatz zum Austausch mit Gleichaltrigen:  

Jugendliche erzählen immer das gleiche, die älteren erzählen ganz was anderes, keine Han-

dys, andere Läden, anderer Style“ (Jugendliche) 

Auch der Lehrkraft ist aufgefallen, dass man hätte sehen können, dass es „generationentypische Ant-

worten“ gebe. 

Die Gespräche zwischen Jugendlichen und SeniorInnen wurden insbesondere durch das Spiel 

„Speeddating“ angeregt, in dem es Fragen an Jugendliche und SeniorInnen gab. Dieses Spiel bewer-

ten alle Befragtengruppen positiv.  

Der Dialogprozess war in beiden Richtungen initiiert durch die Technik, mit der wir uns da 

unterhalten haben.“ (SeniorInnen) 

Auch den Jugendlichen ist bei der Zusammenarbeit mit den SeniorInnen insbesondere das „Speed -

Dating“ in Erinnerung geblieben. Dies sei lustig gewesen und habe Spaß gemacht. Außerdem berich-

ten die Jugendlichen, dass sie hier die Gelegenheit gehabt hätten, auch ihre eigenen Geschichten zu 

erzählen.  

Aus Sicht der Lehrkraft ist der Austausch beim „Speed-Dating“ von den TheaterpädagogInnen gut 

angeleitet worden. Sie hätten allgemeine Fragen gestellt (z. B.: „Welche drei Gegenstände würdest 

du auf eine einsame Insel mitnehmen?“), bei denen die SchülerInnen genauso gefragt waren, wie die 

SeniorInnen. So hätten auch die Jugendlichen die Gelegenheit gehabt, von sich zu erzählen, und 

seien nicht nur als Fragende in der Runde aufgetreten. 

Gemeinsam mit ihren SchülerInnen habe die Befragte – wie von Theater ImPuls angedacht – Fragen 

an die SeniorInnen erarbeitet, die dann am ersten Tag des Theaterprojekts (Montag) gut eingebunden 

werden konnten. 

” 

” 

” 
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Was sich daraus ergeben hat: Ich fand das waren sehr lebendige Austausche. Das fand ich 

schön.“ (Lehrkräfte) 

Die von den Jugendlichen erarbeiteten Fragen waren teilweise geschlossene Fragen. Eine Seniorin 

schlägt daher vor, zukünftig mehr offene Fragen zu stellen. Insgesamt seien es relativ viele Fragen 

gewesen, die aufgrund der Zeit nicht alle bearbeitet werden konnten. Sie vermutet, dass in den ver-

schiedenen Gruppen die gleichen Fragen gestellt wurden, schlägt aber vor, in den Gruppen unter-

schiedliche Fragen zu stellen. Das würde „mehr Geschichten locken“ und die Auswahlmöglichkeit er-

weitern. 

Manche Jugendliche schienen die Teilnahme an den Gesprächskreisen als Pflichtveranstaltung zu 

verstehen und seien (aufgrund dessen) teilweise anfangs eher zurückhaltend in der Kommunikation 

gewesen. Dies empfindet eine Seniorin als herausfordernd. Ihr stellte sich die Frage, welche Möglich-

keiten sie im Umgang mit Jugendlichen habe, die eher introvertiert sind.  

Eine Befürchtung von Theater ImPuls ist, dass möglicherweise eine Hierarchie zwischen Jugendlichen 

und SeniorInnen besteht, die den Austausch erschwert. Diese Befürchtung kann die befragte Lehrkraft 

mit Blick auf ein Projekt, in dem die Schule mit einem SeniorInnenheim zusammengearbeitet habe, 

gut nachvollziehen. Allerdings sei diese Herausforderung in diesem Theaterprojekt nicht aufgetreten, 

weil – ihrer Meinung nach – die SeniorInnen Interesse am Austausch mit den Jugendlichen haben. 

Die Befragte hat den Eindruck, dass die SchülerInnen nicht mit den Älteren „gefremdelt“ haben , son-

dern „tatsächlich neugierig“ waren. Auf Rückfrage beschreibt die Befragte, dass sich das bei einigen 

hätte entwickeln müssen, andere seien ohnehin offener. Die Jugendlichen hätten aber „relativ schnell 

gemerkt, dass die SeniorInnen auch offen sind und dass da auch spannende Geschichten erzählt 

wurden.“ Daraufhin hätten sich alle dafür geöffnet. Die Jugendlichen seien während der Gespräche 

nicht unruhig gewesen. Dies sei ein Zeichen dafür, dass sie mitmachten, zuhörten und die biografi-

schen Erzählungen spannend fanden.  

In Bezug auf die Zusammenarbeit mit den SeniorInnen im Theaterprojekt äußern die Jugendlichen: 

Das ging super!“ (Jugendliche) 

Sie meinen, im Austausch mit den SeniorInnen sei immer alles klar gewesen.  

4.2.4 SeniorInnen: Aktive Teilnahme 

Die SeniorInnen berichten, dass sie an verschiedenen Aktivitäten aktiv teilgenom-

men haben. Zum einen berichten sie vom „Speed-Dating“ sowie von der Teilnahme an Theater-Übun-

gen (siehe oben). Ein wichtiger Punkt für die SeniorInnen war auch das Erzählen von „Lebensge-

schichten“. Alle teilnehmenden SeniorInnen haben eine Geschichte aus ihrem Leben erzählt. 

4.2.5 SeniorInnen: Zufriedenheit mit Teilnahme 

In drei Projekten des Moduls A wurden die Seniorinnen mittels Fragebogen von TIP 

befragt. Alle 16 Personen geben an (sehr) zufrieden mit den Projekten zu sein.  

4.2.5.1 Zufriedenheit mit dem Wert des Theaterprojekts für die Jugendlichen 

Grundsätzlich schätzen die Befragten den Nutzen des Theaterprojekts für die Entwicklung der Ju-

gendlichen sehr hoch ein und sind zufrieden mit dem Theaterprojekt insgesamt. So schildert eine 

befragte Person: 

Früher, so vor zwei drei Jahren, hätte ich gesagt: Eine Woche Theater? – Da machen wir 

doch besser gescheiten Unterricht, das bringt mehr. Da bin ich jetzt total von weg. Ich glaube, 

” 

” 

” 
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dass es die Kinder ungeheuer weiterbringt: Im Selbstbewusstsein, in ihrer Ausstrahlung, in al-

lem was sie an Fähigkeiten haben. Das hält nicht eine Woche, das hält über Monate oder sogar 

Jahre hinweg, was die für sich mitnehmen können. Von daher kann ich nur sagen: Auf jeden 

Fall muss man sowas wiederholen.“ (SeniorInnen) 

Eine andere Person ergänzt, dass auch „demokratische Prozesse“ (bspw. die Abstimmung über die 

Inhalte oder die Rollenverteilung) stattfänden. Zudem passiere etwas mit der Selbstwahrnehmung der 

Jugendlichen: 

Da passieren ja viele Sachen, die gar nicht ausgesprochen werden, die aber erlebt werden 

und die für das Leben später und die Arbeitswelt genau so weitergehen. Da ist die Aufgabe 

etwas zu produzieren oder eine Dienstleistung zu erbringen und hier ist es das Theaterstück .“ 

(SeniorInnen) 

Andere ergänzen, dass weiteres zu dieser Erfahrung gehöre: 

Ein Ziel zu verfolgen, eine einmal getroffene Entscheidung… dranzubleiben, zu üben, es 

nochmal versuchen. Das ist ein wichtiger Prozess gewesen, der tatsächlich ihnen Möglichkeiten 

eröffnet, für Selbstvertrauen und Mut. Aus meiner Sicht eine tolle Sache und wirklich gerne 

jederzeit wieder.“ (SeniorInnen) 

Eine andere Person ergänzt, dass in ihrem eigenen sozialen Umfeld die Probleme und Ziele der Kinder 

„nicht so problematisch“ seien. In den Familien der Jugendlichen, die ihr an dieser Schule begegnen, 

fänden teilweise „Desaster“ statt, dort sei emotional viel los.  

Dann ist es ganz wichtig, dass Kinder gute Stellen haben, wo sie aufgenommen werden, wo 

sie sich wohl fühlen, wo sie etwas machen können, das sie auch weiterbringt. Und das ist hier 

so eine Form gewesen, wo ich denke, das tut denen richtig gut.“ (SeniorInnen) 

Die SeniorInnen regen eine zweite Runde des Theaterprojektes an, dort könne es „weitergehen“. 

Diesmal habe man einen Impuls gegeben und es sei wichtig gewesen, „mutig auf die Bühne zu gehen 

und frei zu sprechen. Wenn man das nochmal machen würde, könnte man dort ansetzen und inhaltlich 

und darstellerisch auch weitergehen.“ Allerdings müsse man abwägen, was – angesichts begrenzter 

Kapazitäten – wichtiger ist: anderen dieselbe Chance zu geben oder dieser Gruppe ein zweites The-

aterprojekt zu ermöglichen. 

Im Fragebogen von TIP geben die drei befragten SeniorInnen an, sehr zufrieden mit dem Projekt und 

der Aufführung zu sein (2020).  

4.2.5.2 Zufriedenheit mit den TheaterpädagogInnen 

Die SeniorInnen berichten zunächst, dass sie im Rahmen ihrer Teilnahme am Montag nur einen klei-

nen Teil der theaterpädagogischen Arbeit hätten beobachten können. Aufgrund dieser Eindrücke 

schildern sie eine große Zufriedenheit mit der Arbeit der TheaterpädagogInnen. 

So ist ihnen insbesondere deren zugewandter Umgang mit den Jugendlichen positiv aufgefallen. 

Wenn die Jugendlichen teilweise weniger aufmerksam waren oder Dinge länger gedauert hätten, hät-

ten sie sie immer wieder „eingefangen“ und nie die Geduld verloren. Diese Ruhe und Zugewandtheit 

findet eine Befragte „sehr beeindruckend“. Eine andere schildert, dass die TheaterpädagogInnen den 

Jugendlichen auf Augenhöhe begegnet seien und so eine „natürliche Autorität“ erworben hätten. Diese 

wurde eingesetzt, wenn es beispielsweise um das Durchsetzen bestimmter Regeln gegangen sei. 

Zudem sind die klaren Aufforderungen der TheaterpädagogInnen und auch der Aufruf an die Jugend-

lichen, sich in Kleingruppen selbst zu organisieren gut bei den SeniorInnen angekommen.  

” 

” 

” 
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Darüber hinaus bewerten die SeniorInnen positiv, dass durch das Hervorheben von Positivem eine 

Richtung gegeben wurde. In Bezug auf das Feedback in der Auswertungsstunde wird zudem geäu-

ßert: 

Der Theaterpädagoge hat sich richtig Mühe gegeben, um wirklich jeden individuell anzuspre-

chen und zu gucken, wo kann man positives Feedback geben um letztendlich einen angesto-

ßenen Entwicklungsprozess fortschreiben zu können. Das fand ich sehr toll.“  (SeniorInnen) 

Die SeniorInnen sind also insgesamt vom Umgang der TheaterpädagogInnen mit den Jugendlichen 

beeindruckt. Aber auch die Organisation des gemeinsamen Tages wird positiv hervorgehoben:  

Die Didaktik stimmt da einfach. Also: Wie kriege ich die Zusammenarbeit hin zwischen älteren 

Menschen und Jugendlichen und wie kann ich sicherstellen, dass die miteinander sprechen und 

zugehört wird.“ (SeniorInnen) 

Schließlich berichten die SeniorInnen auch vom Umgang der TheaterpädagogInnen mit ihnen selbst. 

So schildert eine Befragte, dass sie in Situationen, die ihr fremd sind und wenn sie auf fremde Leute 

treffe, „nicht so locker cool“ sei. Hier sei sie von den TheaterpädagogInnen gut unterstützt worden:  

Da habe ich gemerkt, wie die drei [TheaterpädagogInnen] das aufgenommen haben, das 

macht’s mir ganz leicht – sofort ganz leicht.“ (SeniorInnen) 

Auch eine andere Person berichtet, dass die erste Begegnung am Montag sehr offen gewesen sei.  

Das können die [TheaterpädagogInnen] eben – sowohl mit den Jugendlichen aber auch – im 

direkten Umschalten – mit den Seniorinnen.“ (SeniorInnen) 

Auch die Daten aus dem Fragebogen von TIP bestätigen die Zufriedenheit mit den Theaterpädago-

gInnen. So geben die drei befragten SeniorInnen an, sehr zufrieden mit den TheaterpädagogInnen zu 

sein (2020).  

4.2.6 MultiplikatorInnen: Zufriedenheit mit Projekt und Teilnahme 
der Jugendlichen 

Die befragten Lehrkräfte äußern große Zufriedenheit mit dem Verlauf des Pro-

jekts und der Entwicklung ihrer Schülerinnen und Schüler:  

Ich bin sehr zufrieden, doch wirklich. Ich wusste das schon, dass das gut wird, weil das immer 

wieder eine Überraschung war, wie sich die Schüler verändert haben und was sie auch preis-

gaben von sich während des Theaterspielens, was man vorher gar nicht so in der Klasse mit-

bekommt.“ (Lehrkräfte) 

Ich sehe dann bei der Aufführung teilweise völlig veränderte Schüler. Das war jetzt dieses 

Jahr extrem zu sehen, wie die Jugendlichen aus sich herausgegangen sind.“  (Lehrkräfte) 

4.3 Stufe 4: Wissen, Werte, Einstellungen 

4.3.1 Jugendliche: Bekanntheit von Lebensgeschichten 

SeniorInnen und Lehrkräfte sind sich einig, dass die Jugendlichen aus dem 

Austausch mitgenommen hätten, dass sich manche Dinge verändern. Ein 

von den SeniorInnen berichtetes Beispiel ist das Thema „Essen“. D ie Se-

niorInnen hätten in ihrer Jugendzeit ganz anders gegessen, als die Jugendlichen (bspw. saisonale 

Ernährung vs. ständige Verfügbarkeit). So meint eine Befragte: 

Über solche Sachen haben wir gesprochen und das fand ich gut. Dass die verstehen, dass 

Essen im Überfluss im Angebot ist und dass es früher mal etwas anderes gab.“  (SeniorInnen) 
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Auch in Bezug auf andere Themen meint die Klassenlehrerin:  

[Die Jugendlichen wurden im Theaterprojekt dafür sensibilisiert,] dass es früher auch mal an-

ders war. Dass nichts so bleibt wie es ist und das haben sie, als die Szenen entwickelt wurden, 

auch gut ausdrücken können.“ (Lehrerkräfte) 

Sie ist der Meinung, das sensibilisiere auch fürs weitere Leben. Die Jugendlichen bekämen ein Gefühl 

dafür, dass sich alles verändert. Dies sei auch von den SeniorInnen gut vermittelt worden  

Auch aus Aussagen der Jugendlichen lässt sich dieses Verständnis vermuten:  

Früher war die Welt ganz anders!“ (Jugendliche) 

4.3.2 Jugendliche: Interesse an Sicht der SeniorInnen 

Für die Jugendlichen war es interessant, die Lebensgeschichten der SeniorIn-

nen zu hören. Beispielsweise berichten sie: 

Das war spannend und schön aber auch dramatisch, das kann man sich 

heutzutage nicht mehr vorstellen“ [gemeint ist ein Bericht eines Senioren über die DDR] (Ju-

gendliche) 

Grundsätzlich berichten sie, dass es interessant war, mit den Älteren zu sprechen. Die Jugendlichen 

erinnern sich zudem an Namen der SeniorInnen („Herr XY hat von der DDR erzählt“), was ebenfalls 

ihr Interesse unterstreicht. 

4.3.3 Jugendliche: Steigerung von Schlüsselkompetenzen 

Die Jugendlichen berichten, dass ihnen das Theaterspielen viel gebracht 

habe.  

Auch die SeniorInnen sind der Meinung, dass die Jugendlichen durch das 

Theaterprojekt verschiedene Entwicklungen durchleben. 

Im Folgenden werden verschiedene Felder dargestellt: 

4.3.3.1 Selbstbewusstsein 

SeniorInnen und Lehrkräfte sind der Meinung, dass die Teilnahme am Theaterprojekt das Selbstbe-

wusstsein der Jugendlichen stärke. Beispielsweise meint eine Seniorin, es passiere etwas mit der 

Selbstwahrnehmung der Jugendlichen. 

Die Jugendlichen selbst weichen der Frage, inwiefern sie sich durch das Theaterstück mehr zutrauen, 

eher aus. In Bezug darauf, ob die Jugendlichen anderen gegenüber ihre Meinung vertreten und ihre 

Wünsche äußern, antworten sie, dass das auf die Person ankäme und sie dies aber auch vor dem 

Theaterprojekt schon getan hätten. 

Allerdings antworten sie auch auf die Fragen, was ihnen das Theaterspielen gebracht habe: 

vor anderen etwas vorstellen“ 

und 

Ich konnte den Text erst gar nicht, aber auf einmal kam das so. Obwohl ich das gar nicht 

richtig gelernt habe… Auch den Text von den anderen.“ (ein anderer Jugendlicher bestätigt 

diese Aussage. 

Beide Aussagen verdeutlichen ein gestärktes Selbstbewusstsein.  
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Die befragten Lehrkräfte schildern die Entwicklung von zwei Schülerinnen, die im Unterricht eher ruhig 

seien aber im Theaterspiel aus sich herausgegangen seien und ihre Fähigkeiten haben ausleben kön-

nen. In Bezug auf eine der beiden schildern sie: 

Die hatte Esprit, das war ja irre, fand ich, also sie hat mit einer lauten Stimme und fast mit 

Witz in der Stimme diese Rolle gespielt.“ (Lehrkräfte) 

Diese Schülerin sei erst seit ein paar Monaten an dieser Schule. Sie habe zwar gute Freundschaften 

und verhalte sich dort vielleicht anders.  

Aber in der Klasse selbst ist sie ganz ganz schwer zu motivieren. Und da war sie einfach 

lebendig. Und diese Energie, die sie hatte, das zeigt sie hier in der Klasse nie.“  (Lehrkräfte) 

Auch eine andere Schülerin, die im Unterricht sehr ruhig sei, ist den Befragten aufgefallen:  

Wenn da keine Pausen wären, würde sie von acht bis zehn nach drei still sitzen und ja und 

nein sagen. Schriftlich würde alles phantastisch aussehen, aber sagen würde sie nicht viel – 

und was war das auf der Bühne!“ (Lehrkräfte) 

Die Klassenlehrerin habe von der alten Klassenlehrerin des Mädchens schon gehört, dass sie so gut 

Theater spiele. 

Wenn man das aber nie gesehen hat, kann man sich das bei diesem Mädchen wirklich über-

haupt nicht vorstellen. Es ist wirklich so, dass sie stoisch immer pünktlich erscheint, alles immer 

ordentlich parat hat, aber auch in der Mimik sich überhaupt nicht verändert über den ganzen 

Tag. Und dann plötzlich im Theater – die ist ja in unterschiedlichste Rollen reingegangen und 

hat die richtig super verkörpert […] man merkte, dass sie auch wusste,  wie sie an dieser Rolle 

arbeiten muss, also sie war sich relativ klar darüber, worauf es da ankommt…“  (Lehrkräfte) 

Dieses Mädchen habe eine tragende Rolle gehabt; wenn sie nicht dagewesen wäre, hätte man fast 

das ganze Stück nicht verstanden. 

Bei beiden Mädchen kann man davon ausgehen, dass das Theaterprojekt und die von den Lehrkräften 

geschilderten Erfahrungen ihr Selbstbewusstsein gestärkt haben. 

In der schriftlichen Befragung (TIP-Fragebogen) der teilnehmenden Jugendlichen im Jahr 2019 geben 

88% der 59 Befragten aus fünf Projekten an, eine leichte oder starke positive Entwicklung ihres Selbst-

bewusstseins durch das Theaterprojekt bei sich wahrgenommen zu haben.  

4.3.3.2 Teamfähigkeit 

Die Jugendlichen schildern, dass sie sich gegenseitig gelobt hätten. Sie meinen: 

Beim Theater muss man sich motivieren. Das haben wir mehr gemacht als so generell.“  (Ju-

gendliche) 

Inwiefern die Bereitschaft sich zu motivieren auch über das Theaterprojekt hinaus bestehen bleibt, ist 

unklar. 

Die SeniorInnen sind der Meinung, dass im Rahmen des Theaterprojekts „demokratische Prozesse“, 

wie die Abstimmung über die Inhalte oder die Rollenverteilung stattfänden.  

Sowohl Jugendliche als auch die Klassenlehrerin sind der Meinung, dass das Theaterprojekt das Zu-

sammengehörigkeitsgefühl in der Klasse gestärkt hätte. So meint eine der Jugendlichen:  

Wir sind eine Klasse, aber da waren auch andere. Wir haben uns untereinander besser ken-

nengelernt.“ (Jugendliche) 

Die Lehrerin meint: 
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Ich denke mir schon, dass die Klasse sich mehr als Einheit empfindet, dass da durch sowas 

auch ein größerer Zusammenhalt und eine größere Identität als Gruppe kommt.“ (Lehrkräfte) 

Die Klasse funktioniere grundsätzlich gut als Team. „Ich glaube, das wird dadurch eher verstärkt sein.“  

Aber insgesamt glaube ich, dass die sich wirklich als Team, als Gruppe, als Einheit intuitiv 

mehr wahrnehmen, als vor dem Theaterprojekt. Da bin ich ziemlich sicher.“  (Lehrkräfte) 

Zudem ist der Lehrkraft positiv aufgefallen, dass diejenigen SchülerInnen aus der anderen Klasse 

„komplett problemlos mitmachen konnten“ und auch in der Auswertungsstunde seien sie dabei gewe-

sen. Die SchülerInnen dieser Schule neigten nach Meinung der Befragten dazu, „nur das Gewohnte 

zu wollen“ und in ungewohnten Situationen zu fremdeln oder zu stören. Diejenigen, die aus der ande-

ren Klasse am Theaterprojekt teilgenommen haben, hätten „überhaupt keine Scheu mehr“. Im Thea-

terprojekt sei es ganz gut gelaufen, so dass man sie sehr gut hätte miteinbez iehen können.  

Auch Schüler, die gar nicht in der Klasse sind, wurden ganz schnell aufgenommen. Das fand 

ich auch ganz schön.“ (Lehrkräfte) 

Die begleitenden Lehrpersonen wurden ebenfalls schriftlich mit einem TIP-Fragebogen zur Verände-

rung der Teamfähigkeit der teilnehmenden Jugendlichen befragt. In 2019 beteiligten sich sechs Lehr-

personen aus drei Modul A-Projekten. Fünf der sechs Befragten sehen eine leichte oder starke Ver-

besserung der Teamfähigkeit.  

4.3.3.3 Kritikfähigkeit 

In der Gruppenerhebung äußern die Jugendlichen, dass sie Kritik „nett“ äußern würden und mit Hin-

weisen darauf, was man besser machen könnte. Eine Jugendliche sagt aber auch, das habe sie schon 

vorher so gemacht. 

In den schriftlichen Befragungen (2019) geben alle sechs befragten Lehrpersonen an, dass sie eine 

leichte Verbesserung der Kritikfähigkeit der Jugendlichen wahrgenommen haben.  

4.3.3.4 Sprachfähigkeit 

Als die Jugendlichen werden gefragt, was ihnen das Theaterspielen gebracht habe, meinen sie u.a.: 

deutlich sprechen“ (Jugendliche) 

lauter sprechen“ (Jugendliche) 

Eine Lehrkraft berichtet darüber hinaus, dass eine der SchülerInnen ihre Rollen stimmlich sehr gut 

verkörpert, beispielsweise durch eine differenzierte Intonation. 

Fünf der sechs schriftlich befragten Lehrpersonen (2019) geben eine leichte oder starke Verbesserung 

der Sprachfähigkeit bei den teilnehmenden Jugendlichen an.  

4.3.3.5 Konzentrationsfähigkeit 

In Bezug auf die Konzentrationsfähigkeit der Jugendlichen haben sich nur die SeniorInnen geäußert. 

So berichtet eine Seniorin: 

Teilweise habe ich beobachtet, dass die Konzentrationsfähigkeit überhaupt nicht vorhanden 

war um in dieser Kleingruppe zwanzig Minuten lang dabeizubleiben […] und das hat sich sehr 

verändert. Auch jetzt, wo wir den Film geguckt haben, war ja viel mehr Ruhe als bei den ersten 

Gesprächen. Da hat sich unglaublich etwas getan und das in eigentlich drei Tagen. Das ist sehr , 

sehr beeindruckend“ (SeniorInnen) 

Dies wird von einem anderen bestätigt: „Das kann ich wirklich unterstreichen, das war auffallend.“ 
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75% der mit den TIP-Fragebögen befragten Jugendlichen meinen, dass sich ihre Konzentrationsfä-

higkeit durch ihre Teilnahme am Projekt leicht (63%) oder stark (12%) verbessert habe. 25% sehen 

keine Veränderung.  

4.3.3.6 NEU: Durchhaltevermögen 

Eine weitere Schlüsselkompetenz, die aus Sicht der SeniorInnen durch das Theaterprojekt gestärkt 

werde, ist die Fähigkeit, an einer Sache „dranzubleiben“. Beispielsweise sei in der Abschlussrunde 

einer der Jugendlichen kritisiert worden, da er nicht immer erschienen ist. Dies habe auch die Anre-

gung beinhaltet, das eigene Verhalten zu überdenken. Ein Senior meint, bei einem Jungen, der dar-

stellerisch zwar gut gewesen sei, aber zwei Tage nicht da war, sei jetzt auch angekommen, dass er 

nicht nur sich selbst sondern auf diese Weise auch der Gruppe etwas wegnehme.  

Solche Sachen sind jetzt auch klarer geworden. Da war für viele etwas zu spüren.“  (SeniorIn-

nen) 

Auch in Bezug auf andere Jugendliche sind sie der Meinung, dass sie im Theaterprojekt die Erfahrung 

machen konnten, wie es ist, konsequent eine Sache zu verfolgen:  

Ein Ziel zu verfolgen, eine einmal getroffene Entscheidung… dranzubleiben, zu üben, es  

nochmal versuchen. Das ist ein wichtiger Prozess gewesen, der tatsächlich ihnen Möglichkeiten 

eröffnet, für Selbstvertrauen und Mut. Aus meiner Sicht eine tolle Sache und wirklich gerne 

jederzeit wieder.“ (SeniorInnen) 

4.3.4 Jugendliche: Ernstgenommen fühlen 

Die Jugendlichen schildern, dass es eine positive Erfahrung war, aufmunternde 

Worte zu hören: 

Es hat Mut gebracht, wenn jemand sagt, das passiert auf jeder Bühne, etwas Lustiges oder 

Peinliches“ (Jugendliche) 

Außerdem meinen sie: 

Es gab positives Feedback vom Publikum“ (Jugendliche) 

Beides sind Indizien dafür, dass sich die Jugendlichen von Publikum und TheaterpädagogInnen ernst 

genommen fühlen. Den Abschlusskreis finden die Jugendlichen „ein bisschen wichtig“. Es sei gut ge-

wesen, dass sie gefragt wurden, was ihnen gefallen hätte und was sie sich für den nächsten Tag 

wünschten, allerdings hätte niemand etwas gesagt. Der Abschlusskreis habe aber trotzdem dazu bei-

getragen „dass wir uns wohlfühlen“, so eine Jugendliche. Auch diese positive Rückmeldung bezüglich 

einer Methode, in der die Jugendlichen ihre Meinung äußern können, zeigt, dass sich die Jugendlichen 

von den TheaterpädagogInnen ernstgenommen fühlen. 

Auch einer der SeniorInnen meint, dass sich die Jugendlichen von ihnen ernst genommen fühlen. In 

Bezug auf eine Übung schildert er:  

Das bringt eine andere Nähe. ‚Die sind sich nicht zu fein dafür, um mit uns was zusammen 

zu machen. Das ist für die nicht lächerlich, was wir hier machen.‘ Das ist für mich passiert… Ich 

musste mich überwinden, weil ich das auch nicht jeden Tag mache, aber ich bin froh, dass ich 

das gemacht habe.“ (SeniorInnen) 

4.3.5 Jugendliche: Einstellung zum Theaterspielen 

Die Zufriedenheit der Jugendlichen mit dem Theaterprojekt (siehe Kapitel 

4.2.2) sowie ihre größtenteils sehr positiven Aussage darüber, was ihnen das 
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Theaterspielen gebracht habe, lassen vermuten, dass die Jugendlichen eine positive Einstellung zum 

Theaterspielen haben.  

Auch die Seniorlnnen denken entsprechend: Während die Jugendlichen teilweise am ersten Tag des 

Projektes noch den Eindruck machten, als interessiere sie der Austausch mit den SeniorInnen gar 

nicht, habe sich dies auf der Bühne gewandelt: 

Erstaunlicherweise hat sich das total verändert, als ich sie auf der Bühne gesehen habe, da 

merkte man, dass denen das Spaß macht und dass sie dabei sind. Den Eindruck hatte ich in 

den Gesprächskreisen anfangs nicht, das war für einige eine Pflichtveranstaltungen und nicht 

bei allen war Enthusiasmus zu sehen.“ (SeniorInnen) 

In einem Projekt aus dem Jahr 2020 geben 3 von 4 Jugendlichen an, sich vorstellen zu können, auch 

zukünftig Theater zu spielen.  

4.3.6 Jugendliche: Bekanntheit von SeniorInneneinrichtungen 

Das hier geschilderte Theaterprojekt in Modul A hat in einem Jugendzentrum statt-

gefunden, dieses Ziel trifft somit nicht zu. 

4.3.7 SeniorInnen: Ernst genommen fühlen 

Ein Senior beschreibt, dass die von ihm erzählte Geschichte im Theaterstück 

widergegeben worden sei: 

Aber die Empfindung, die ich als Person hatte – insbesondere die Angst im Gefängnis: 

Komme ich hier wieder raus? Kriegen die raus, dass ich bei der Bundeswehr bin? – die Angst 

ist wunderbar beschrieben worden. 

Deshalb fühle ich mich mit meiner Geschichte hier gut widergespiegelt, mit den wichtigen Sa-

chen, die ich erzählt habe.“ (SeniorInnen) 

Die Konzeption des Moduls sieht vor, dass die biografischen Sequenzen den Jugendlichen Impulse 

für eine weitere Bearbeitung und eine szenische Komposition liefern, in welche auch ihre eigenen 

Erfahrungen und Ideen einfließen. Diese Bearbeitungsprozesse und Weiterentwicklungen halten die 

Seniorinnen für sehr gelungen, auch wenn dies einschließt, dass nicht jede Erzählung aufgegriffen 

und in Szene gesetzt wird. Es habe – natürlich unterstützt durch die TheaterpädagogInnen – „eine 

Menge“ passieren müssen, um entscheiden zu können, was man aus der Geschich te nimmt und was 

für eine Geschichte „im Kern“ daraus werden soll.  

Das finde ich so toll, dass sie sich entscheiden und dann sagen: Das machen wir jetzt. “ (Se-

niorInnen) 

Diese Aussagen lassen darauf schließen, dass diese Person sich von den Jugendlichen ernst genom-

men fühlt.  

Aber auch die SeniorInnen, deren Geschichten nicht aufgegriffen wurden, geben an, dies als nicht 

schlimm zu empfinden. Eine Seniorin, deren biografisches Erlebnis nicht aufgegriffen wurde, berichtet, 

dass sie sich mit der wiedergegebenen Geschichte eines anderen Seniors habe identifizieren können, 

so dass auch von ihr ein Stück „mit drin“ gewesen sei. Sie habe es aber ohnehin als Prozess gesehen: 

Man erzähle Geschichten oder das, was man erlebt hat, und das gehe in die Bearbeitung. 

Ich denke, die haben sich damit auseinandergesetzt, was wir erzählt haben und haben dann 

ihre eigenen Sachen dazu gedacht oder empfunden. Und ich finde, das ist auch sehr gut rüber-

gekommen.“ (SeniorInnen) 
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Auch diese SeniorInnen fühlen sich also von den Jugendlichen ernst genommen. Eine Seniorin be-

richtet aber auch: 

Ich habe dabei gelernt: Meine Geschichte war zu theoretisch. Das war das reine Erwachse-

nendenken von heute.“ (SeniorInnen) 

Dies habe nichts mit der Komplexität ihrer Geschichte zu tun, sondern mit der Thematik: Sie habe 

ihren politischen Werdegang und ihr Gefühl dabei geschildert. Das sei eine Geschichte, die man in 

der Kürze der Zeit nicht herüberbringen könne. Bei dieser Person scheint das Gefühl vorhanden zu 

sein, dass die Jugendlichen sich für ihre Geschichte weniger interessierten und sie besser ein anderes 

Thema ausgewählt hätte. 

4.3.8 SeniorInnen: Interesse an Sicht der Jugendlichen  

Die SeniorInnen berichten, dass sie den Austausch mit den Jugendlichen 

als „spannend“ empfunden haben: 

Da fand ich schön zu erleben, dass ich eine Frage zu dem stellte, was die Jugendlichen sag-

ten und dann erzählten die so los. Das fand ich ein sehr schönes Gefühl“ (SeniorInnen) 

Eines der Themen, über das SeniorInnen und Jugendliche gesprochen haben, waren die Berufsvor-

stellungen der Jugendlichen: 

Ich habe mit einem relativ lang über seine Berufsvorstellung gesprochen, weil ich das sehr 

ungewöhnlich fand. Aber auch toll und sehr klar schon und was man dafür machen muss, das 

war interessant.“ (SeniorInnen) 

Die SeniorInnen zeigen Interesse an der Sicht der Jugendlichen. Allerdings ist zu vermuten, dass das 

Interesse auch vor dem Projekt schon groß war, da die befragten SeniorInnen sich auch außerhalb 

des Theaterprojekts ehrenamtlich an der Schule engagieren. 

Eine Lehrkraft berichtet auch von einem anderen Projekt, in dem es größere Berührungsängste der 

SeniorInnen gegenüber den Jugendlichen gegeben habe. Aber auch hier seien die SeniorInnen im 

Kontakt mit den Jugendlichen zunehmend offener geworden. 

Die SeniorInnen im Theaterprojekt haben Verständnis für die Sicht der Jugendlichen entwickelt. Einer 

der SeniorInnen berichtet, dass er in den Gesprächen festgestellt hätte, dass Jugendliche und Seni-

orInnen zu manchen Dingen unterschiedliche Einstellungen hätten, allerdings seien ihm durch das 

Theaterprojekt auch Gemeinsamkeiten aufgefallen: 

Das ist das eine Bild und das andere ist hier dieses Theatererlebnis, wo ich sehe, da ist ein 

Grundbedürfnis von Jugendlichen, sich darzustellen, sich auszudrücken, etwas wert zu sein, 

mit anderen klarzukommen. Und das hat sich überhaupt nicht verändert. Das war mein Bedürf-

nis auch früher. Aber die Lebensumstände sind anders.“ (SeniorInnen) 

Eine Seniorin beschreibt, dass manche Jugendliche in den Gesprächskreisen am ersten Tag einen 

noch eher weniger interessierten Eindruck gemacht hätten, dieses Bild der Jugendlichen sich aber mit 

Beobachtung ihres Verhaltens bei der Theateraufführung am letzten Tag vervollständigt habe (siehe 

4.3.5). Sie meint, diese Veränderung der Wahrnehmung der Jugendlichen sei wichtig und es wäre 

schade, wenn man dies nicht miterleben würde. Es sei also wichtig, nicht nur am Anfang, sondern 

auch am Tag der Aufführung dabei zu sein. 

Eine andere Person berichtet von einem Mädchen, das einen sehr ausgeprägten Berufswunsch hat, 

dessen Erreichen aber aufgrund der Abschlüsse „total unrealistisch“ ist und auch über „irgendwelche 

Umwege“ „einfach nicht möglich“ ist. Die Befragte meint:  
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Das habe ich mir vorher gar nicht so klar machen können, wie schwierig das ist […] Wobei 

das sicherlich der ideale Beruf für dieses Mädchen wäre. Geht halt nicht und das war mir vorher 

nicht so klar. Da sind mir im Gespräch von deren Seite die Probleme auch mal klar geworden.“  

(SeniorInnen) 

Diese Aussagen zeigen, dass die SeniorInnen ein Verständnis für die Perspektiven der Jugendlichen 

entwickelt haben. 

In der schriftlichen Befragung mit den TIP-Fragebögen geben acht der 15 SeniorInnen an, sie haben 

etwas über den Alltag der jungen Menschen erfahren. Vier von 15 meinen, sie haben etwas über die 

Sorgen und Hoffnungen der jungen Menschen erfahren. Sechs der 15 Befragten halten sich nach dem 

Projekt offener gegenüber Jugendlichen als vorher, zwei geben an, Vorurteile abgebaut zu haben.  

4.3.9 SeniorInnen (NEU): Sicherheit im Umgang mit Jugendlichen  

Bisher im Wirkungsmodell so noch nicht enthalten, allerdings eine Folge des Theaterprojektes, die so 

von den SeniorInnen geschildert wurde und sich den übrigen Wirkungszielen noch nicht zuordnen 

lässt. 

Eine Seniorin schildert ihre Erfahrungen folgendermaßen: Sie habe in ihrer Kleingruppe (und auch in 

der großen Gruppe) wahrgenommen, dass einige still waren. Sie habe sich dann selbst gefragt: „Wenn 

ich jetzt nachfrage, bin ich dann aufdringlich?“ Es sei für sie eine „interessante Erfahrung“ gewesen, 

zu entscheiden, wie sie mit jemandem, der sich sehr bedeckt hält, umgehen kann. Sie habe sich dann 

vorgenommen, sich nach der Aufführung zu überwinden und diejenigen, die sie wiedererkennt , anzu-

sprechen. Manche hätten das Kompliment angenommen, bei anderen habe sie sich „aufdringlich“ 

gefühlt. Trotzdem hätte sie sie angesprochen, denn „Das ist mir wichtig, ich probiere das einfach mal 

aus.“ Schließlich spricht sie sich dafür aus, noch intensiver bzw. an mehreren Tagen dabei zu sein, 

denn in der Abschlussrunde sei deutlich geworden, dass es wichtig sei, mehr Zeit zu haben und auf 

die unterschiedlichen Charaktere einzugehen: 

Wenn man das Projekt eine ganze Woche begleiten würde, könnte ich auch diesen Prozess 

erleben.“ (SeniorInnen) 

Eine andere Befragte schildert: 

Ich komme aus der reinen Erwachsenen-Welt und mir sind Jugendliche und Kinder ein biss-

chen fremd. Und durch dieses Theater zum Beispiel habe ich eine Schwelle abgebaut und ich 

kann mir so vorstellen, dass ich sie beim nächsten Mal noch mehr abbauen kann. Dass ich jetzt 

so gelernt habe, wie man auf sie zugehen kann, was passiert, wenn man auf sie zugeht, ganz 

unterschiedliche Sachen.“ (SeniorInnen) 

Sie meint, sie habe jetzt „ein kleines Spektrum“ kennengelernt und je mehr man mit Kindern und 

Jugendlichen in Austausch trete, desto sicherer werde man und desto mehr könne man auch hilfreich 

sein. Eine weitere Person schildert, dass sie im privaten Umfeld wenig Kontakt zu Menschen mit Mig-

rationshintergrund habe. Dieser Kontakt über verschiedene Aktivitäten (auch an anderen Schulen) sei 

neu für sie. 

In zwei Projekten wurden die Seniorinnen mit dem TIP-Fragebogen schriftlich befragt. In einem Projekt 

gibt niemand an, sicherer gegenüber Jugendlichen geworden zu sein. Im anderen Projekt bejahen 

dies fünf der zwölf Befragten.  

” 
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4.3.10 MultiplikatorInnen: Außerschulische Bildungsangebote 

Auf die Frage, ob sie sich vorstellen könne, auch zukünftig an außerschuli-

schen Angeboten teilzunehmen antwortet die Befragte: „Auf jeden Fall“ (wo-

bei auch eingangs geschildert wurde, dass eine langjährige Zusammenarbeit zwischen Theater Im-

Puls und dieser Schule besteht). 

4.3.11 MultiplikatorInnen: Zutrauen gegenüber SchülerInnen 

Die Lehrkräfte sind begeistert von der Leistung der Jugendlichen im Thea-

terprojekt. Insgesamt haben sie alle Schülerinnen und Schüler „toll“ gefun-

den“. Zwei SchülerInnen seien aber herausgestochen, da sie „so verändert auf der Bühne waren“ 

(siehe 4.3.3.1). Eine Befragte meint: 

Ich weiß nicht, ob das ein richtiger Schauspieler besser gemacht hätte.“  (Lehrkräfte) 

Was sich verändert habe, sei aber ihr eigener Blick auf die Schülerinnen und Schüler:  

Ich sehe die Schüler anders jetzt. Bei mir ist es so, dass sich das Bild von dem Schüler ver-

vollständigt und ich deswegen das Gefühl habe, dass ich [die beiden Mädchen] z.B. in bestimm-

ten Situationen einfach mehr fordere.“ (Lehrkräfte) 

4.4 Stufe 5: Handlungen Verhalten 

Veränderungen auf dieser Stufe können (noch) nicht direkt beobachtet oder erfasst werden. Die fol-

genden Aussagen stützen sich auf Handlungsabsichten und Einschätzungen zukünftigen Verhaltens . 

Sie sind also genaugenommen eher Einstellungsbekundungen. Trotzdem ermöglichen Sie einen Ein-

blick inwiefern das Projekt das Potenzial hat, Verhalten zu beeinflussen. 

4.4.1 Jugendliche: Respektvollerer Umgang mit SeniorInnen 

Die befragte Lehrkraft ist der Meinung, dass die Jugendlichen als Folge des 

Theaterprojekts jetzt mehr im Blick hätten, dass ein Mensch, der älter ist, 

mehr erlebt habe und sie sich nun möglichweise fragen: „Was schleppt der alles mit sich herum?“. 

Dies liege daran, dass die SeniorInnen im Theaterprojekt auch sehr offen und ehrlich über schwierige 

Dinge, mit denen sie umgehen mussten (bspw. den Tod des Ehepartners), gesprochen hätten. Dies 

könne alltägliche Kontakte verändern: 

Ich denke mir, vielleicht im täglichen Leben, wenn sie einen älteren Menschen z.  B. im Su-

permarkt an der Kasse vor sich sehen oder in den öffentlichen Verkehrsmitteln, dann glaube 

ich schon, dass sie jetzt einen anderen Blick auf sie haben und ich glaube schon, dass da im 

Hinterkopf ist ‚wer weiß, was diese Frau alles erlebt hat‘.“ (Lehrkräfte) 

4.4.2 Jugendliche: Mitteilen von Bedürfnissen 

In der interaktiven Gruppenerhebung wurden die Jugendlichen gebeten, sich 

zu den folgenden Aussagen im Raum zu verteilen. Es gibt die Optionen 

„kann ich nicht beurteilen“, „gar nicht“, „teilweise“ und „voll und ganz“.   

Zur Aussage „Seit ich hier Theater spiele habe ich das Gefühl, dass ich anderen Personen gegenüber 

auch besser meine persönliche Meinung sagen kann.“ Vier Jugendliche stellen sich zu „kann ich nicht 

beurteilen“, da sie dies auch vor dem Theaterspielen getan hätten, drei Jugendliche stehen bei „teil-

weise“ und vier Jugendliche bei „voll und ganz“. Einer von ihnen begründet dies damit, dass sie in der 

Theaterwoche viel geübt hätten. In Bezug auf Aussagen, die darauf abzielen, ob die Jugendlichen 

häufiger anderen gegenüber ihre Wünsche und Bedürfnisse nennen sowie zu sagen, was sie gut 

” 

” 
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können oder worauf sie stolz sind, geben die Jugendlichen fast ausschließlich an, dass sich dies mit 

dem Theaterspielen nicht verändert habe. 

4.4.3 Jugendliche: Berichten von intergenerativen Erfahrungen 

In Bezug auf die Aussage „Ich berichte meinen Freunden, Familie und mei-

nem Bekanntenkreis von meinen Erfahrungen mit den älteren Menschen beim Theaterspielen.“ äu-

ßern drei Jugendliche, dass sie ihr „gar nicht“ zustimmen, die übrigen acht, dass sie ihr „voll und ganz“ 

zustimmen. Sie meinen, sie würden erzählen „was wir da gemacht haben“ und „wie die zu uns gekom-

men sind und gesagt haben ‚das war super!‘“. Zudem würden die Jugendlichen berichten „dass wir 

uns getraut haben, auf der Bühne zu stehen“. 

4.4.4 MultiplikatorInnen: Zukünftige Zusammenarbeit mit 
SeniorInneneinrichtungen 

Auf die Frage, inwiefern sich die befragte Lehrkraft zukünftig eine Zusammen-

arbeit mit SeniorInneneinrichtungen vorstellen kann, berichtet sie, dass es eine solche Zusammenar-

beit in der Vergangenheit gegeben habe, sie aber aufgrund von Personalmangel nicht weitergeführt 

werden konnte. An der Schule habe es eine sogenannte SchülerInnenfirma gegeben, mit der man mit 

dem SeniorInnennetzwerk des Stadtteils zusammengearbeitet habe. In diesem Netzwerk seien einer-

seits „fittere“ ältere Personen aktiv, es arbeite aber auch mit dem SeniorInnenheim im Stadtteil zu-

sammen. Im dortigen Gemeinschaftsraum werde ein gemeinsames Frühstück und zusätzlich einmal 

im Monat ein gemeinsames Mittagessen angeboten. Die SchülerInnenfirma hätte in diesem Zusam-

menhang Serviceleistungen erbracht. In diesem Rahmen wurden zusätzlich Hilfen im Haushalt (z.  B. 

Einkaufen gehen, Fenster putzen, Gartenarbeit) angeboten. Bei diesem Projekt sei die Befragte auch 

von Mitarbeitenden des benachbarten Jugendzentrums unterstützt worden. Leider gebe es aber die 

SchülerInnenfirma in dieser Form nicht mehr und auch die Unterstützung durch das Jugendzentrum 

sei derzeit nicht möglich, die Befragte alleine könne das Projekt aber nicht stemmen. Daher sei dieses 

Projekt „eingeschlafen“ wenngleich die Idee noch immer bestehe. Die Befragte kann sich also die 

Zusammenarbeit mit SeniorInneneinrichtungen nach wie vor vorstellen, sofern für eine solche Zusam-

menarbeit personelle Ressourcen zur Verfügung stehen.  

Im Rahmen dieser Zusammenarbeit von Schule und SeniorInneneinrichtung habe die Befragte beo-

bachtet, wie die SeniorInnen offener wurden, wenn die Jugendlichen ihnen höflich begegneten und 

für sie ansprechbar waren. Daher ist die Befragte der Meinung, der Kontakt zwischen Jugendlichen 

und Älteren sei wichtig. Dieser könnte in Projekten unterschiedlichster Art entstehen, außerdem sollte 

es mehr solcher Projekte geben, damit SeniorInnen mögliche Vorurteile verlieren könnten. 

Die Lösung ist natürlich, dass man möglichst viel Kontakte herstellt: Je mehr Kontakte da 

sind, umso weniger Vorurteile gibt es dann, auch von Seiten der Senioren. “ (Lehrkräfte) 

4.4.5 MultiplikatorInnen (NEU): Veränderter Umgang mit SchülerInnen 

Bisher im Wirkungsmodell noch nicht enthalten, allerdings eine Folge des Theaterprojektes, die so 

von den Lehrkräften geschildert wurde und sich den übrigen Wirkungszielen nicht zuordnen lässt. 

Die Klassenlehrerin berichtet in Bezug auf eine der Schülerinnen, deren Leistung im Theaterprojekt 

sie überrascht hat, dass ihr auch vorher schon aufgefallen ist, dass sie sehr gute und detailreiche 

Vorträge halte, aber ansonsten sehr ruhig im Unterricht sei. Sie nehme sich vor – nachdem sie sie im 

Theaterprojekt erlebt habe –, diese Schülerin zukünftig mehr zu fordern. Sie wolle sie im kommenden 

Schuljahr häufiger bitten, über einzelne Themen vor der Klasse einen Vortrag zu halten.  

” 
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4.5 Stufe 6: Lebenslage 

Auch in Bezug auf Stufe 6 sind lediglich Einschätzungen zum Zielerreichungspotential möglich. Zudem 

wurde erfasst, was aus Sicht der Befragten zum Erreichen dieser Stufen geschehen müsse.  

4.5.1 Jugendliche: Selbstverständlicher Kontakt 

Die befragte Lehrkraft ist der Meinung, dass der Kontakt mit den Älteren im 

Rahmen des Theaterprojekts eher weniger dazu führe, dass die Jugendlichen 

„ihre eigenen Bahnen“ verließen. Sie geht also nicht davon aus, dass beispielsweise Jugendliche 

durch die Erfahrungen im Projekt bewusst ältere Menschen in SeniorInneneinrichtungen besuchen 

würden, mit Ausnahme derjenigen, die sich ohnehin schon für so einen (beruflichen) Weg entschieden 

hätten. 

Ich glaube ihr Freizeitverhalten und ihr Verhalten im Privaten wird es nicht so viel berühren. “ 

(Lehrkräfte) 

Der Befragten ist nicht bekannt, ob Jugendliche und SeniorInnen Kontaktdaten ausgetauscht haben. 

Allerdings vermutet sie, dass sich das ohnehin verlaufen würde. 

Grundsätzlich besteht aber auf beiden Seiten Interesse daran, den Kontakt aufrecht zu erhalten: Die 

Jugendlichen geben an, sich vorstellen zu können, die SeniorInnen nochmal wieder zu treffen, denn  

Die waren nett!“ (Jugendliche) 

Weil wir uns gut verstanden haben.“ (Jugendliche) 

Wenn sie die SeniorInnen wiedertreffen würden, würden sie sich gerne unterhalten, die Themen kä-

men dann „so spontan“. Um ein erneutes Treffen zu ermöglichen, sagen die Jugendlichen, brauchen 

sie Kontakt mit den SeniorInnen. Diesen könnte man über den Austausch von Handy-Nummern, über 

Facebook oder per E-Mail herstellen. Ihre Lehrerin könnte – nach Meinung der Jugendlichen – dabei 

unterstützen, ein erneutes Treffen zu organisieren. Die Lehrkraft vermutet, dass die Jugendlichen si-

cherlich einverstanden wären, die SeniorInnen beispielsweise zu ihrer Abschlussfeier einzuladen.  

Zudem sei es aus ihrer Sicht auch für die SeniorInnen schön, nochmal nachfragen zu können, was 

die Jugendlichen im Anschluss machen. Auch die SeniorInnen selbst geben in der Befragung an, dass 

an der weiteren Entwicklung der Jugendlichen interessiert seien. Die Lehrkraft berichtet zudem, dass 

eine Seniorin auf sie zugekommen sei und gefragt hätte, wie man bei dem Projekt, über das die an-

deren SeniorInnen regelmäßig in die Schule kämen, mitmachen könne.  

Die wollte unbedingt auch weiterhin Kontakt zu den Jugendlichen haben.“  (Lehrkräfte) 

Eine Möglichkeit, den Kontakt aufrecht zu erhalten, wäre also beispielsweise die SeniorInnen zu 

Schulveranstaltungen einzuladen. 

4.5.2 SeniorInnen: Erweiterter Aktionsradius 

Die an diesem Projekt teilnehmenden befragten SeniorInnen sind ohnehin 

sehr engagiert (siehe 3.2). Sie wurden befragt, inwiefern sie sich vorstellen 

können, dass weniger aktive SeniorInnen durch die Theaterprojekte dazu mo-

tiviert werden können, ihren Aktionsradius im öffentlichen Raum zu erweitern, und welche Vorausset-

zungen dazu notwendig wären. Die Befragten sind der Meinung, dass dies grundsätzlich möglich ist. 

Diese Einschätzung stützen sie auf ähnliche Projekte, von denen sie gehört haben.  

So einfühlend, wie hier das die Theaterpädagogen gemacht haben, kann ich mir das vorstel-

len, dass das auch mit noch älteren Menschen als uns möglich ist.“  (SeniorInnen) 

” 

” 
” 
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Man brauche Impulse, wie die Theaterprojekte, um Menschen zueinander zu bringen. Allerdings wird 

auch angemerkt, dass manche ältere Menschen mit derartigen Projekten schwierig zu erreichen sind:  

Und die kriegt man über einen Impuls nicht aus ihrem Schneckenhaus. […] [Da hat man] über 

so ein Projekt keine Chance.“ (SeniorInnen) 

Für Menschen, bei denen eine grundsätzliche Bereitschaft für Kontakte vorliege, sei das Projekt eine 

gute Möglichkeit. Eine andere Befragte ist allerdings der Meinung, dass man mit sehr niedrigschwel-

ligen Angeboten (bspw. gemeinsames Spazierengehen) auch bei SeniorInnen, die zunächst kein In-

teresse hätten, etwas erreicht werden könne. Eine mögliche Hürde könne dann wiederum sein, dass 

die Jugendlichen daran möglicherweise kein Interesse hätten. Voraussetzung sei immer, dass beide 

bereit sind, aufeinander zuzugehen und das müsse man prüfen. 

Grundsätzlich sind sich die befragten SeniorInnen einig, dass ein Austausch zwischen jungen und 

älteren Menschen sinnvoll ist, da sich die Generationen gegenseitig bräuchten und voneinander pro-

fitieren könnten. 

Eine Befragte schlägt vor, eine Plattform einzurichten und bekannt zu machen (z.B. über die „Aktuelle 

Stunde“), über die sich interessierte jüngere (auch junge Familien) und SeniorInnen finden könnten , 

um gemeinsame Aktivitäten zu vereinbaren. 

5 Ergebnisse Modul B 

Empirische Grundlage der Evaluation von Modul B bilden die Auswertungen von folgenden Interviews 

bzw. Dokumenten: 

Tabelle 3: Datengrundlage Modul B 

2 Gruppenerhebungen mit Jugendlichen 

2 Einzelinterviews mit SeniorInnen  

1 Gruppenerhebung mit SeniorInnen 

2 Einzelinterviews mit Lehrkräften 

1 Projektstatistik TIP 2020 (2 Sätze Fragebögen zu Modul B) 

 

5.1 Stufe 1 und 2  

Die Stufen 1 und 2 des Wirkungsmodells beschreiben die Outputs8 des Projekts. Es geht hier vor allen 

Dingen um zählbare „Resultate“ des Projekts. Stufe 1 bezieht sich dabei auf die Umsetzung der im 

Projekt geplanten Aktivitäten, Stufe 2 fragt nach der Zielgruppenerreichung.  

Aufgrund der Corona-Pandemie konnten die anvisierten Ziele auf den Stufen 1 und 2 nicht vollständig 

realisiert werden. Beispielsweise fielen in beiden Projekten, die durch Univation begleitet wurden, die 

gemeinsamen Auswertungsrunden in den Seniorenzentren und Schulen aus. Einige lang geplante 

Projekte wurden ab März 2020 abgesagt. Ab April 2020 war spätestens ersichtlich, dass die SeniorIn-

nen nicht mehr als AdressatInnen des Projektes infrage kommen, da sie zur sogenannten Risiko-

gruppe gezählt werden. Nach dem Erlass zur Wiedereröffnung der Schulen durch das Schulministe-

rium NRW am 19.04.2020 und erneutem Erlass zum 08.05.2020 waren Projekte außerhalb von Schu-

len nicht mehr gestatten, innerschulische nur unter Berücksichtigung der Maskenpflicht und der Ab-

standsregeln. Nach Aussage der am Projekt „Brückenbauer“ beteiligten TheaterpädagogInnen war 

 

8  vgl.: https://eval-wiki.org/glossar/Outputs_(eines_Programms)  

” 
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Sprechtheater aufgrund der Einschränkungen nicht mehr zu verwirklichen. Ab Mitte März wurde über 

die Umstellung der Module nachgedacht, es war beispielsweise angedacht,  über Online-Interviews 

Kontakt zu SeniorInnen und Jugendlichen herzustellen und in dieser Weise regelmäßigen Kontakt und 

Kommunikation zu ermöglichen. Dies wurde jedoch aufgrund fehlender technischer Möglichkeiten in 

den verschiedenen Einrichtungen nicht realisiert. Aufgrund der Gefahren und der steigenden Infekti-

onsraten waren zudem verständlicherweise Senioreneinrichtungen an keinen weiteren Kontakten in-

teressiert. 

Aufgrund der Sommerferien in NRW und der anhaltenden Infektionslage wurde seitens Theater ImPuls 

beschlossen, das Projekt ab Mitte Juni bis Ende des Jahres 2020 ruhen zu lassen. 

5.2 Stufe 3: Akzeptanz der Angebote 

5.2.1 Jugendliche: Aktive Teilnahme 

Obgleich einige Jugendliche innerhalb der Projektwochen teilweise absent waren, zeigen die Antwor-

ten der Befragten das grundsätzliche Engagement der Jugendlichen. Neben der Tatsache, dass die 

Jugendlichen in den Gruppendiskussionen angegeben haben, dass sie die Projektwoche sehr inte-

ressant empfunden haben, bestätigen auch die SeniorInnen in den Einzelinterviews den Eifer und die 

Fantasie der Jugendlichen bei den Proben, von denen sie beeindruckt 

waren. Eine Seniorin berichtet davon, dass die Jugendlichen auf der 

Bühne „aufgeblüht“ seien. Eine projektbegleitende Person aus dem 

Schulbereich hebt die Konzentrationsfähigkeit und Motivation der Ju-

gendlichen hervor.  

Ich war baff-erstaunt, wie gut die den Tag durchgehalten haben. Ich fand das sehr konzentriert 

und obwohl das sehr viel Spaß gemacht hat, war ich auch echt k.o. von dem Tag. […] Man war 

ja den ganzen Tag gefordert und dafür haben die eine Konzentrationsfähigkeit gehabt, die sie 

in der Schule bei weitem nicht haben! […] Man merkte einfach, die Motivation war sehr groß.“ 

(Projektbegleitende Person, Schule) 

Sie waren alle morgens da, sie waren pünktlich. Das ist nicht selbstverständlich! “ 

(Projektbegleitende Person, Schule) 

5.2.2 Jugendliche: Zufriedenheit mit Teilnahme 

Ein Jugendlicher berichtet, dass ihm die Projektwoche sehr 

viel Spaß gemacht habe und sie sehr interessant gewesen 

sei. Auch sei es schön gewesen, Zeit mit den Seniorinnen und 

Senioren zu verbringen. In beiden Gruppendiskussionen äu-

ßern sich die Jugendlichen sehr zufrieden mit der Teilnahme 

am Projekt. Auch die projektbegleitende Person aus dem 

Schulbereich beschreibt in diesem Zusammenhang die Zuverlässigkeit der Jugendlichen, die aus ihrer 

Sicht nicht selbstverständlich sei. 

Sie haben durchgehalten, haben teilweise länger machen wollen und waren guter Dinge.“ 

(Projektbegleitende Person, Schule) 

In den von TIP ausgegebenen Fragebögen geben 14 von 15 Befragten (aus zwei Projekten in 2020) 

an (eher) zufrieden zu sein. Eine Person gibt an „eher unzufrieden“ zu sein.  

5.2.2.1 Jugendliche: Zufriedenheit mit dem Angebot und den Methoden 

Die Jugendlichen heben das Spiel „Samurai“ und ein Spiel namens „Spiegelbild“ besonders positiv 

hervor. Diese beiden Spiele seien mehrfach miteinander gespielt worden. 

” 

” 

” 

Jugendliche nehmen an allen Teilen des 
Angebots aktiv teil (Übungen, Schauspie-
lern vor Publikum…) 

Jugendliche sind mit ihrer Teilnahme zufrieden.  
(d.h. sowohl mit den Angeboten des Projektes, z.B. der 
Arbeit der TheaterpädagogInnen, als auch mit ihren ei-
genen Aktivitäten z.B. bei der Aufführung, als auch mit 
dem Umgang mit der jeweils anderen Gruppe) 
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Eine Seniorin berichtet darüber hinaus von einem Spiel, bei dem ein Stuhl in die Mitte des Raumes 

gestellt worden sei. Jeweils eine projektteilnehmende Person habe die Aufgabe gehabt, am Stuhl frei 

zu inszenieren. Bei dieser Aufgabe seien ihr die Fantasien der Jugendlichen besonders positiv aufge-

fallen und sie sei erstaunt über die Offenheit und Ideen der Jugendlichen gewesen. 

5.2.2.2 Jugendliche: Zufriedenheit mit den TheaterpädagogInnen 

Insgesamt äußern sich die Jugendlichen sehr zufrieden mit dem Vorgehen der TheaterpädagogInnen. 

Hierbei betonen sie sowohl die Kreativität der MitarbeiterInnen als auch die geplante und durchdachte 

Arbeitsweise. In diesem Zusammenhang beschreibt eine jugendliche Person die TheaterpädagogIn-

nen als „sehr ideenvoll“. In Bezug auf die strategische Herangehensweise von Theater ImPuls formu-

liert eine andere jugendliche Person in der Gruppendiskussion:  

Insgesamt die ganze Leitung, also wie die das geleitet haben im Projekt , hat mir auch sehr 

gut gefallen. Auf jeden Fall das sind so Leute, die das nicht zum ersten Mal machen.“ 

(Jugendliche/r, Gruppendiskussion) 

Ein weiterer Jugendlicher bestätigt, dass die Planung der Woche und die Proben sehr gut gewesen 

seien. 

Eine weitere Person gibt in der Gruppendiskussion an, dass die Zusammenarbeit zwischen dem Team 

von Theater ImPuls und der Gruppe der Jugendlichen besonders gut funktioniert habe, weil die The-

aterpädagogInnen netter als ihre LehrerInnen seien.  

5.2.2.3 Jugendliche: Zufriedenheit mit den eigenen Leistungen 

Die Zufriedenheit mit den eigenen Leistungen ist bei den Jugendlichen mutmaßlich vorhanden, wird 

aber kaum explizit benannt. Dritte befragte Personen wie beispielsweise die SeniorInnen oder die 

Lehrkraft bzw. die projektbeteiligte Person aus dem Schulbereich verweisen auf die guten Leistungen 

und positiven Entwicklungen der Jugendliche im Verlauf der Projektwoche.  

5.2.3 Austausch zwischen Jugendlichen und SeniorInnen 

Alle Befragten betonen in den Interviews und Gruppendiskussionen die positive Grundstimmung zwi-

schen Jugendlichen und SeniorInnen. Der Kontakt zwischen Jugendlichen und Senioren sei von An-

fang an gut gewesen. Die SeniorInnen hätten die Schüler unterstützt, indem sie offen mit ihrer eigenen 

Aufregung umgegangen seien, so beschreibt es eine projektbegleitende Person aus dem Schulbe-

reich im Interview.  

Dabei habe es in einer Projektwoche verständlicherweise von beiden Parteien zunächst einmal Annä-

herungsversuche gegeben. Die Jugendlichen formulieren eine anfängliche Skepsis, die sich aber – 

so die Jugendlichen in einer der beiden Gruppendiskussionen – mit dem Kennenlernen der SeniorIn-

nen und ihrer zugewandten Art schnell verflüchtigt habe.  

Auch die Lehrkraft bestätigt dies. Am Anfang seien die Jugendlichen relativ reserviert gegenüber den 

SeniorInnen aufgetreten. Nach dem Warm-Up habe man jedoch recht schnell zueinander gefunden. 

Die projektbegleitende Person formuliert dabei auch, dass der Umgang der Jugendlichen mit den Se-

niorInnen stets respektvoll gewesen sei. 

Das erste Treffen mit den Seniorinnen und Senioren habe sie beeindruckend gefunden. Man habe 

zusammen in einem Kreis gesessen und sowohl die Schülerinnen und Schüler als auch die Seniorin-

nen und Senioren seien zu Beginn distanziert gewesen. Eine der Seniorinnen habe dann, als es darum 

ging, was man sich für die Woche wünscht, gesagt, dass die SeniorInnen von den Jugendlichen gerne 

trotz ihrer bestimmten Eigenarten einfach akzeptiert werden wollten.  

” 
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Und das war der Satz, den können sie verstehen, weil das ist eigentlich auch das ganz große 

Problem meiner Schüler oder überhaupt der Schüler dieser Schulform mit diesem 

Förderschwerpunkt, dass sie das Gefühl haben, nicht auszureichen so wie sie sind. Sie 

möchten auch so akzeptiert werden, wie sie sind, aber mit dem ganzen Spektrum an 

Schwierigkeiten klappt das halt nicht immer.“ (Lehrkraft, Interview) 

Die SeniorInnen geben in den Interviews ebenfalls an, dass anfänglich ein distanziertes Verhältnis 

bestanden habe, das sich darauf zurückführen lasse, dass man sich ja noch nicht gekannt habe. Eine 

Seniorin beschreibt dabei ähnlich wie die Lehrkraft einen Moment, in dem gewissermaßen „das Eis 

gebrochen“ ist. Die SeniorInnen hatten anfangs Zweifel, ob die Jugendlichen sie überhaupt verstehen 

könnten, da der Altersunterschied doch sehr groß sei. Die Situation sei auch deshalb etwas distanziert 

gewesen, weil „die Jugendlichen nichts mit uns anzufangen wussten“ – so beschreibt es eine Seniorin 

im Interview. Der Gewinn des gegenseitigen Vertrauens ist ihr zufolge eng verknüpft mit der methodi-

schen Herangehensweise von Theater ImPuls.  

Und ich muss sagen, es wurde von Tag zu Tag besser. Erst waren die Stimmen so ganz leise, 

nicht? Und als wir sagen sollten „Ich bin ich“ (…) also ich gebe mich so wie ich bin. Und das 

fand ich von den Jugendlichen ganz toll.“ (SeniorIn, Einzelinterview) 

Auch aus Sicht der projektbegleitenden Person aus dem Schulbereich, die im Einzelinterview befragt 

wurde, habe es einen initiierten Moment gegeben, an dem gewissermaßen das „Eis (zwischen Ju-

gendlichen und SeniorInnen) gebrochen“ sei.  

Da man im Verlauf der Woche in ständigem Kontakt miteinander gewesen sei, sei auch das gegen-

seitige Vertrauen nach und nach gewachsen– so eine jugendliche Person in der Gruppendiskussion. 

Dies hätte zur Folge gehabt, dass sich die Gruppen auch schnell abseits der Probezeiten, zum Bei-

spiel in den Pausen durchmischten und miteinander sprachen. Auf diese Weise sei ein gewisses Zu-

gehörigkeitsgefühl entstanden.  

Eine Seniorin beschreibt im Interview, dass sich die Jugendlichen nach einiger Zeit auch getraut hät-

ten, Rückfragen an die SeniorInnen zu stellen. Es habe keine oder kaum Berührungsängste mehr 

gegeben. Dies habe mitunter am respektvollen Umgang miteinander gelegen.  

Die befragte Lehrkraft geht davon aus, dass der konstruktive Austausch vor allen Dingen an der ruhi-

gen Art der SeniorInnen gelegen habe.  

Ich hatte einfach das Gefühl das ergänzte sich so gut, diese Ruhe und Gelassenheit – wie 

das dann kommt, ist etwas anderes – aber die haben das ausgestrahlt und das tat den Schülern 

gut, das hatte sie so ein bisschen geerdet, hatte ich so das Gefühl.“ (Lehrkraft, Interview) 

In der schriftlichen Befragung der SeniorInnen (Quelle: Projektstatistik 2020, Fragebögen) äußert eine 

Person auf die Frage „Gab es eine Situation mit einem jungen Menschen oder der Gruppe, die Sie 

besonders überrascht hat?“:  

Die positive Auseinandersetzung zwischen Jugendlichen und uns Senioren .“ (Senior, Frage-

bogen) 

5.2.4 SeniorInnen: Aktive Teilnahme 

Das Engagement der SeniorInnen, das sich aus der Gruppendiskussion und den beiden Einzelinter-

views herauslesen lässt, verweist auf ihre aktive Teilnahme. Die SeniorInnen geben an, dass u.a. die 

Einstiegsformate in die Projektwochen eine gute Möglichkeit geboten haben, Sorgen der Teilnehmen-

den aus dem Weg zu räumen und mögliche Fragen zu beantworten. Auch für die Gruppendynamik 

” 

” 

” 

” 
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seien die Vorbereitungs- und Kennenlerntreffen mit den projektverantwortlichen Mitarbeitenden wich-

tig gewesen.  

Die SeniorInnen beschreiben beispielsweise in der Gruppendiskussion, dass ihre Anwesenheit über 

den gesamten Projektverlauf hinweg zunächst einmal nicht ange-

dacht gewesen sei. Die SeniorInnen hätten sich dann aber doch ge-

meinsam dazu entschlossen. Dadurch sei die Möglichkeit entstan-

den, die Jugendlichen im Rahmen von gruppendynamischen Aktivi-

täten besser kennenzulernen, was u.a. dazu geführt habe, dass sich schnell ein verständnisvoller 

Umgang zwischen den beiden Gruppen hergestellt habe.  

5.2.5 SeniorInnen: Zufriedenheit mit Teilnahme 

Die SeniorInnen äußern sich durchweg in den Einzelinterviews und der Gruppendiskussion positiv 

über die Teilnahme. 

Auf die Frage, was die SeniorInnen langfristig aus dem Projekt „mitnehmen“, gibt eine befragte Person 

beispielsweise an, dass das Gefühl, gemeinsam eine Aufführung geplant und durchgeführt zu haben, 

noch lange in Erinnerung bleiben wird.  

Das ist so ein Glücksgefühl. Wir haben das geschafft! Wir haben das hinbekommen! Trotz der 

Schwierigkeiten. Dann sehe ich die Gesichter und einzelne Szenen vor mir und freue mich.[…] 

Es bleibt auch was, denn nach dem Projekt habe ich einen der Jugendlichen in der Straßenbahn 

getroffen und wir haben uns direkt unterhalten. Das finde ich toll, dass daraus was entstanden 

ist.“ (SeniorIn, Gruppendiskussion) 

Eine weitere befragte Person gibt an, dass ihr die Zusammen-

arbeit mit anderen neugierigen und interessierten Leuten aus 

der Gruppe der SeniorInnen sehr viel Spaß gemacht habe. 

Es sei ein großer Unterschied, ob man als SeniorIn nur die 

Interviews zum Projektauftakt mache, oder man den gesam-

ten Prozess begleite.  

Das ist sehr viel intensiver, geht tiefer und man lernt auch mehr.“  (SeniorIn, Gruppendiskus-

sion) 

5.2.5.1 SeniorInnen: Zufriedenheit mit dem Angebot und den TheaterpädagogInnen 

Die SeniorInnen wurden gefragt, wie zufrieden Sie mit den TheaterpädagogInnen von Theater ImPuls 

seien. Im Einzelinterview berichtet eine befragte Person, dass die Arbeit der Theaterpädagoginnen 

und Theaterpädagogen ihr sehr gut gefallen habe. Vor allen Dingen habe sie es geschätzt, wie die 

Theatermitarbeitenden die SeniorInnen und Jugendlichen gleichermaßen einbezogen und angespro-

chen haben.  

Insgesamt habe sie die Arbeit von Theater ImPuls als sehr wertvoll empfunden, sowohl in Bezug auf 

den gemeinsamen Arbeitsprozess bis zur Aufführung, als auch in Bezug auf den Umgang mit den 

Jugendlichen und den älteren Menschen. 

Auch in der Gruppendiskussion heben die Befragten die Kompetenz der Projektverantwortlichen her-

vor. In diesem Zusammenhang formuliert eine befragte Person: 

Das konnte man denen anmerken, dass die im positiven Sinne abgezockt waren, also das die 

viel Erfahrung im Umgang mit den Jugendlichen hatten.“ (SeniorIn, Gruppendiskussion) 

Auf den Punkt gebracht formuliert eine befragte Person die pädagogische Professionalität der Mitar-

beitenden von Theater ImPuls wie folgt:  

” 

” 

” 

SeniorInnen nehmen an allen Teilen des 
Angebots aktiv teil (Übungen, Schauspie-
lern vor Publikum…) 

SeniorInnen sind mit ihrer Teilnahme zufrieden.  
(d.h. sowohl mit den Angeboten des Projektes, z.B. der 
Arbeit der TheaterpädagogInnen, als auch mit ihren ei-
genen Aktivitäten z.B. bei der Aufführung, als auch mit 
dem Umgang mit der jeweils anderen Gruppe) 



Ergebnisse Modul B  | 36 

Evaluation von „Die Brückenbauer“ – Abschlussbericht Univation 

Sie haben es geschafft einen sicheren Raum zu gestalten, in dem man angstfrei lernen kann!“  

(SeniorIn, Gruppendiskussion) 

5.2.5.2 SeniorInnen: Zufriedenheit mit den eigenen Leistungen 

Die Aussagen legen den Schluss nah, dass die Teilnahme am Theaterprojekt eine kreative Alternative 

zum Alltag darstellt, welche die SeniorInnen wertschätzen und für sich nutzen. Ähnlich wie bei der 

Gruppe der Jugendlichen, haben sich auch die SeniorInnen intensiv mit ihrer Rolle und der Inszenie-

rung auf der Bühne beschäftigt.  

Ich fand es auch sehr schön mich in die Spiele fallenzulassen. Das habe ich sehr genossen!“ 

(SeniorIn, Gruppendiskussion) 

Auch die Kontinuität und die gemeinsame zielgerichtete Arbeit innerhalb eines Prozesses empfinden 

die SeniorInnen als eine zufriedenstellende Leistung. In diesem Zusammenhang formuliert eine be-

fragte Person in der Gruppendiskussion: 

Etwas vom ersten Schritt an mit begleitet und auf die Bühne gebracht zu haben, ist auch für 

mich ein sehr wichtiges Erlebnis. Und mit euch [gerichtet an die anderen Befragten] hat es mir 

auch sehr viel Spaß gemacht.“ (SeniorIn, Gruppendiskussion) 

5.2.5.3 MultiplikatorInnen: Zufriedenheit mit dem Projekt und der Teilnahme der Jugendlichen 

Die MultiplikatorInnen (hier Lehrkraft und projektbegleitende Person aus dem Schulbereich) äußern 

sich sehr wertschätzend über das Projekt und die Teilnahme der Jugendlichen. Aus Schulperspektive 

sehen die Befragten den Nutzen und Mehrwert des Theaterprojektes insbesondere in der Tatsache, 

Kindern und Jugendlichen neben dem schulischen Rahmen, alternative außerschulische Angebote 

ermöglichen zu können. In diesem Zusammenhang betont die projektbeglei-

tende Person aus dem Schulbereich, dass es Schülerinnen und Schüler mit 

dem Förderschwerpunkt „Lernen“ nicht so leicht an einer inklusiven Schule  

hätten, da sie meistens die Schwächsten innerhalb des Klassenverbundes 

seien. Aufgrund des personellen Mangels stünden zu wenige SonderpädagogInnen zur Unterstützung 

und Begleitung sogenannter benachteiligter SchülerInnen zur Verfügung. Dies führe – so die projekt-

begleitende Person - für viele SchülerInnen zu einer Marginalisierung im Schulalltag. Weitere Rück-

schläge im Rahmen von Berufsvorbereitung und Praktika würden sich an die Erfahrungen anschließen 

und sich ebenfalls negativ auf das Selbstbewusstsein der betroffenen SchülerInnen auswirken. Das 

Theater-Projekt könne jedes einzelne Kind nochmals individuell fördern und das Selbstbewusstsein 

der Jugendlichen stärken, darüber hinaus stabilisiere das Projekt das Gruppengefüge und diene der 

Gruppenkohäsion.  

5.3 Stufe 4: Wissen, Werte, Einstellungen 

5.3.1 Jugendliche: Interesse an Sicht der SeniorInnen 

In der Gruppendiskussion wurden die Jugendlichen gefragt, was sie gedacht hatten, als sie hörten, 

dass sie auch mit SeniorInnen zusammenarbeiten und Theater spielen würden. Die Antworten gestal-

teten sich divers. Eine jugendliche Person erwiderte, dass sie zunächst dachten, es würde langweilig. 

Auf der anderen Seite schienen sie jedoch auch sehr interessiert an den SeniorInnen und ihrem Le-

ben. So formuliert eine jugendliche Person:  

Aber wir waren auch auf der anderen Seite interessiert zu hören, wie es im Krieg war, weil 

die sind ja sicher da über 90 bis 100 Jahre alt. Hat uns auf jeden Fall interessiert.“  (Jugendli-

che/r, Gruppendiskussion) 

” 

” 

” 

” 

MultiplikatorInnen sind zufrie-
den mit dem Verlauf des Projek-
tes und der Teilnahme der Schü-
lerInnen/SeniorInnen. 
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Ein anderer Jugendlicher berichtet, dass er am Anfang „komplett neutral“ gewesen wäre. Ein weiterer 

Diskussionsteilnehmer bestätigt die anfängliche Voreingenommenheit und bemerkt, dass er nicht sehr 

viel von den SeniorInnen erwartet habe, sich im Laufe der Woche allerdings viel mehr gemeinsam 

entwickelt habe, als er für möglich hielt. Eine Jugendliche bringt dies in der Gruppendiskussion wie 

folgt auf den Punkt:  

Am Ende [war es] komplett das Gegenteil. Wir dachten, dass es langweilig wird und am Ende 

war es doch nicht langweilig.“ (Jugendliche/r, Gruppendiskussion) 

Ein weiterer Jugendlicher erzählt davon, dass es für ihn keinen Unterschied gemacht habe, dass es 

ältere Menschen gewesen seien. Ein anderer Jugendlicher berichtet, dass er 

die älteren Personen auch „vom Kopf her sehr fit“ gefunden habe. Vor dem 

Beginn der Proben hätte er gedacht, dass die SeniorInnen  

vom Kopf her auch älter sind, auch älter denken sagen wir mal so, wie soll ich sagen, dass 

wir keine Fehler machen sollen, so; oder dass die das auch so langweilig finden, dachte ich 

auch am Anfang.“ (Jugendliche/r, Gruppendiskussion) 

Auch nach Meinung der projektbegleitenden Person aus dem Schulbereich seien die Jugendlichen 

überrascht gewesen, wie jung und dynamisch die SeniorInnen sind.  

Ein Jugendlicher geht davon aus, dass ihnen das Theaterspielen mehr Einblick in den Lebensalltag 

älterer Menschen gegeben habe und dass sie viel über die Vergangenheit gelernt haben. Interessant 

ist in diesem Zusammenhang die Aussage der Jugendlichen: Während man vor der Projektwoche 

SeniorInnen zwar Hilfe und Unterstützung angeboten hätte, sei nun nach dem Projekt das Zutrauen 

gewachsen. Man hätte durch den Einblick in die Vergangenheit vieler SeniorInnen nun auch den Mut, 

persönlicher zu werden und ältere Menschen anzusprechen.  

Vorher hat man draußen Senioren gesehen, die brauchten Hilfe, haben wir denen geholfen 

mehr nicht. Aber jetzt so würden wir mit denen – wie soll ich sagen – so quatschen.“ (Jugendli-

che/r, Gruppendiskussion) 

Zu der sich recht anonym vollziehenden Unterstützung und Hilfe ist das persönliche Moment des mit-

einander Sprechens hinzugekommen.  

Wir können mehr mit denen reden, helfen“ (Jugendliche/r, Gruppendiskussion) 

5.3.2 Jugendliche: Steigerung von Schlüsselkompetenzen 

Eine These ist, dass die Jugendlichen durch das Theaterprojekt kritikfähiger geworden sind. Mit Blick 

auf diesen Aspekt wurden die Jugendlichen in der Gruppendiskussion beispielsweise gefragt: „Beim 

Theaterspielen bekommt man ja auch immer mal gesagt, was man besser oder anders machen kann. 

Wie war das für euch? Wie seid ihr mit Kritik umgegangen?“ Schaut man auf das Gesamtmaterial der 

Erhebungen zeigt sich, dass die Jugendlichen durchaus mit Kritik umgehen können; dies wird vielfach 

auch von den SeniorInnen und den Projektbegleitenden bestätigt. Es ist zu vermuten, dass diese 

Kompetenz selbstverständlich nicht erst im Projekt und in der kurzen Dauer der Projektwoche erwor-

ben wurde. Man kann jedoch davon ausgehen, dass die Schlüsselkompetenz Kritikfähigkeit durch die 

theaterpädagogischen Interventionen und die gruppendynamischen Aushandlungsprozesse weiter 

geschult werden konnten. Verbesserungshinweise kamen dabei nicht nur von den TheaterpädagogIn-

nen. Auch die SeniorInnen und die Peergroup brachten Änderungsvorschläge ein. So berichtet eine 

jugendliche Person, dass man am Anfang bei den ersten Proben beispielsweise den Text gesprochen 

hätte und es dann von den Mitspielenden Verbesserungshinweise oder Änderungsvorschläge gege-

ben habe. Man habe sich auch nicht immer konsequent ans Skript gehalten, sondern einfach Ände-

rungen vorgenommen, wenn es besser gepasst habe.  

” 

” 

” 

” 

Jugendliche haben Inte-
resse an der Sicht der Senio-
ren entwickelt und Vorurteile 
abgebaut. 
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Einschlägig formuliert eine jugendliche Person hierzu: 

Probe heißt ja nicht umsonst Probe, dass man es halt natürlich lernen soll und wenn man 

öfters Sachen vergisst, man lernt es ja immer und immer wieder. Und 

die anderen [Theaterpädagoginnen], die uns zum Beispiel gesagt ha-

ben, wie wir es verbessern sollten, die möchten ja das Beste für die 

Senioren haben, damit die das auch verstehen oder so und daher, 

dass die das sicher nicht zum ersten Mal gemacht haben, wollen die 

sicher eh das Beste für uns und das Beste für das Projekt.“ (Jugendliche/r , Gruppendiskussion) 

Neben der Kritikfähigkeit der Jugendlichen gab es weitere Schlüsselkompetenzen, die im Fokus der 

Evaluation standen. Erprobt und geschult werden durch das Theaterspielen auch die Konzentrations-

fähigkeit (wie beispielsweise Text lernen), die Sprechfähigkeit (wie beispielsweise lautes und deutli-

ches Sprechen) oder die Stärkung des Selbstbewusstseins (wie beispielsweise vor Publikum auf der 

Bühne stehen). Hierzu geben die Jugendlichen an, dass sie sich (auch durch die Hinweise Dritter) 

verbessert haben.  

Auf die konkrete Frage, ob die Jugendlichen etwas gelernt hätten, was sie jetzt besser als vorher 

könnten, stellen die Jugendlichen jedoch vor allen Dingen ihren Umgang und die Kommunikation mit 

den älteren Personen in den Vordergrund. So streicht eine Jugendliche heraus, dass man jetzt besser 

als vor dem Projekt mit SeniorInnen umgehen könne, man habe durch die Interaktionen während der 

Theaterwoche gelernt, freundlicher zueinander sein. Auch werde mehr aufeinander Acht gegeben, 

man sei insgesamt verantwortungsvoller. Man achte auch mehr auf das, was man sage. In diesem 

Zusammenhang formuliert eine jugendliche Person: 

Ja so überhaupt – gut, dass es nicht passiert ist – aber wenn einer Schwindel hat oder Kopf-

schmerzen hat – auch so Verantwortung zu gucken, dass es den anderen gut geht. Nicht nur 

den Senioren gegenüber sondern auch untereinander.“ (Jugendliche/r, Gruppendiskussion) 

Als ein weiterer interessanter Aspekt in den Gruppendiskussionen mit den Jugendlichen zeigt sich 

ihre reflektierte Umgangsweise mit der Corona-Pandemie. Den Jugendlichen scheint das erhöhte Ri-

siko durch eine Infektion mit Covid-19 für ältere Menschen durchaus bewusst zu sein. Eine jugendliche 

Person berichtet diesbezüglich, dass man in erhöhtem Maße darauf achte, wie man den Umgang mit 

den SeniorInnen handhaben könne und worauf man achten solle.  

Aber [wir] helfen nicht mehr, weil wir möchten ja nicht die Senioren umbringen mit diesem 

Virus. Weil wenn du diesen Rollator anfasst dann kommen die ganzen Viren von dir drauf.“ 

(Jugendliche/r, Gruppendiskussion) 

Auch die Daten aus den Fragebögen sind in Zusammenhang mit der Steigerung von Schlüsselkom-

petenzen besonders aussagekräftig. So geben 62% (von 13) der Jugendlichen an, dass sie eine Stei-

gerung ihres Selbstbewusstsein an sich beobachten konnten. 73% (von 11) nehmen eine gesteigerte 

Konzentrationsfähigkeit wahr, 71% (von 7) geben an, nun besser Konflikte lösen zu können, 55% (von 

11) meinen, nun eher pünktlich zu sein, 92% (von 12) geben an, dass sie nun eher laut und deutlich 

sprechen. Die unterschiedlichen Größen der Befragtengruppen ergeben sich daraus, dass  einige bei 

den Fragen jeweils keine Angaben gemacht haben. Die betreuenden Personen aus den Schulen füll-

ten in zwei Projekten im Jahr 2020 ebenfalls Fragebögen aus. Sie schätzen ein, dass bei den teilneh-

menden Jugendlichen eine starke Steigerung ihrer Teamfähigkeit, eine leichte bis starke Steigerung 

ihrer Kritikfähigkeit sowie in einem Projekt eine starke Steigerung, im anderen Projekt keine bis zu 

einer leichten Steigerung ihrer Sprachfähigkeit erfolgt ist. 

” 

” 

” 

Jugendliche haben ihre Schlüs-
selkompetenzen (Selbstbe-
wusstsein und Konzentrationsfä-
higkeit, Team) gesteigert 
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5.3.3 Jugendliche: Ernstgenommen fühlen 

Durchweg zeigen die Gespräche mit den Befragten, dass zwischen den SeniorIn-

nen und Jugendlichen ein respektvoller Umgang gepflegt wurde. Unabhängig von 

den Momenten, in denen die Jugendlichen tendenziell unkonzentriert und/oder streckenweise eher 

abgelenkt gewesen waren, lässt sich aus den Befragungen entnehmen, dass die Kommunikation zwi-

schen den beiden Gruppen achtsam verlief. Die Jugendlichen fühlten sich ernstgenommen. Dies be-

stätigt die projektbegleitende Person aus dem Schulbereich. Sie berichtet, dass die SeniorInnen mit 

den Jugendlichen von Anfang an auf Augenhöhe kommuniziert haben, welches - der befragten Person 

zufolge - für diese häufig stigmatisierte Gruppe Jugendlicher eher ungewöhnlich sei.  

Viele der Senioren haben nachher auch gesagt: ‚Ich habe da gar nicht mehr dran gedacht, 

dass das Schüler mit Förderbedarf sind.‘ Und das Gefühl hatte ich auch: Das sie wirklich eine 

gute Gruppe waren.“ (Projektbegleitende Person, Schule) 

Durch die intensive Zusammenarbeit und den respektvollen Umgang miteinander sei die Tatsache, 

dass es sich bei den Jugendlichen um sogenannte „Benachteiligte“ handele, in den Hintergrund ge-

rückt.  

 

5.3.4 Jugendliche: Berufsorientierung – Bekanntheit von Senioreneinrichtungen 

Auf die Frage, ob sie sich vorstellen könnten, auch im Beruf mit älteren Menschen zu arbeiten , berich-

ten einige Jugendliche, dass sie bereits andere Berufswünsche haben. Eine Jugendliche erzählt, dass 

sie den Beruf der Kranken- oder AltenpflegerIn sehr interessant fände. Wie weiter oben bereits fest-

gestellt wurde, konnten die am Projekt beteiligten Jugendlichen einen tieferen Einblick in den Lebens-

alltag und die Lebenssituationen der SeniorInnen gewinnen, die von großem Inte-

resse für sie gewesen sind (vgl. Kapitel 5.3.1). Jugendliche lernen durch das Pro-

jekt (Modul B) Senioreneinrichtungen kennen und können daher die Lebenslage 

vieler älterer Menschen besser einschätzen. Ob dies allerdings für einen konkreten 

Berufswunsch im Bereich der Alten- oder Krankenpflege ausreicht, lässt sich an dieser Stelle nicht 

beantworten. Einige Jugendliche berichten beispielsweise davon, dass sie zwar ältere Menschen mö-

gen, aufgrund der Projekterfahrungen dennoch nicht den Beruf AltenpflegerIn ergreifen würden.  

Ich habe mir überlegt, Altenpflegerin zu werden, weil es hat schon voll Spaß gemacht, es hat 

schon voll gebockt. Aber dann habe ich mir so gedacht, man muss dann die Leute auch wa-

schen und ich wasche nicht mal meine Mutter und dann denke ich so alte Leute, das geht nicht.“ 

(Jugendliche/r, Gruppendiskussion) 

Die projektbegleitende Person aus dem Schulbereich berichtet in Zusammenhang mit den Schulprak-

tika von einer Schülerin, die während einer Praktikumsbewerbung nicht in der Lage gewesen sei, an 

einem Bewerbungsgespräch teilzunehmen. Für diese Schülerin sei es bereits ein großer Fortschritt  

gewesen, durch die Teilnahme am Projekt überhaupt mit anderen Erwachsenen zu sprechen.  

„Für einige von denen [Anm.: den teilnehmenden Jugendlichen] ist es schon ein Fortschritt, 

dass sie überhaupt den Mund aufgemacht haben. Das kann man sich so vielleicht gar nicht 

vorstellen.“ (Projektbegleitende Person, Schule) 

Durch das von Theater ImPuls pädagogisch gerahmte Projekt ist es Jugendlichen, die sich mit ihrer 

beruflichen Zukunft beschäftigen, möglich, durch neue, außerschulische Bildungsräume neue berufli-

che Perspektiven kennenzulernen. Diese müssen sich nicht auf den Bereich der Altenpflege konzent-

rieren. Dass die Projekterfahrungen in der Gruppe ein breites Spektrum an beruflichen Ideen liefern 

” 

” 

Jugendliche fühlen 
sich ernst genommen 

Jugendliche kennen 
Senioreneinrichtungen. 
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können, formuliert eine jugendliche Person sehr transparent. Dabei wird das Projekt als Alternative 

zum Schulpraktikum betrachtet:  

Das ganze Projekt, was wir gemacht haben ist sozusagen eine Arbeit – sozusagen: man hat 

ja diese Arbeitsvorbereitungen und das ist eine Erweiterung dafür. Weil normalerweise wäre 

das jetzt so, man würde sagen: ich interessiere mich für Theater – und dann macht man ein 

Praktikum irgendwo. Dadurch, dass wir das jetzt gemacht haben – vorher wäre keiner drauf 

gekommen, Theater zu spielen. (…) Man hat jetzt mehr Sicht über Arbeit. Nimmt man mich als 

Beispiel: ich könnte mir vorstellen, Theater zu machen als Beruf. Das macht ja auch Spaß.“  

(Jugendliche/r, Gruppendiskussion) 

5.3.5 SeniorInnen: Ernst genommen fühlen 

Wie bereits in Kapitel 5.3.3 dargestellt werden konnte, zeigen die Befragungen, dass der Umgang 

zwischen den älteren Menschen und den Jugendlichen durchweg respektvoll verlaufen ist. Dies be-

stätigt auch ein/e SeniorIn im Einzelinterview: Keine/r der Jugendlichen habe sich über die älteren 

Menschen lustig gemacht. Selbst wenn die Jugendlichen zeitweise etwas aufge-

regt oder unmotiviert gewesen seien, hätten sie nicht den Eindruck vermittelt, 

nicht mehr mit den älteren Menschen Kontakt haben zu wollen oder gar das The-

aterspiel mit ihnen aufzugeben. In der Schlussrunde stand ein Jugendlicher bei-

spielsweise auf und habe sich per Handschlag bei jeder einzelnen älteren Person bedankt. Diese 

Geste habe die interviewte Person auch erstaunt und beeindruckt.  

Da stand XXX dann auf und hat sich bei jedem von uns Alten, sag ich mal, mit Handschlag 

verabschiedet und hat sich bedankt, dass wir das mitgemacht haben (…) . Das fand ich auch 

sehr, sehr gut von ihm. Also diese Geste (…) sag ich jetzt mal, obwohl ich das Wort gar nicht 

so mag, ein wohlerzogener Junge hat sich bedankt bei den Leuten“. (SeniorIn, Einzelinterview) 

Auch die Theaterpädagoginnen und Theaterpädagogen hätten es den SeniorInnen durch ihr metho-

disches Vorgehen  

leicht gemacht, man hatte nicht so das Gefühl »ach komm, die Alten können das sowieso 

nicht« – man hatte nicht das Gefühl, dass die Kinder sich über uns kaputt gelacht haben – was 

ja – mein Gott nochmal, es war ja wirklich ein Altersunterschied, das hätten ja wirklich meine 

Urenkel sein können“. (SeniorIn, Einzelinterview) 

5.3.6 SeniorInnen: Interesse an Sicht der Jugendlichen 

Die Gruppendiskussionen mit den SeniorInnen zeigen deutlich, dass die befragten älteren Menschen 

Interesse an der Perspektive Jugendlicher haben und ihre Lebenssituationen reflektieren. Dabei kann 

davon ausgegangen werden, dass die befragten SeniorInnen auch vor Projektteilnahme Kontakte zu 

jüngeren Menschen hatten und ihnen die Lebenslagen Jugendlicher nicht fremd sind. Entsprechend 

berichtet eine ältere Person im Einzelinterview, dass sie viel Kontakt zu Jugendlichen habe und ihnen 

gegenüber verständnisvoll und unvoreingenommen sei. Sie bezeichnet sich als tolerante Person, die 

vor allen Dingen durch ihre Enkelkinder häufigen und intensiven Kontakt zur jüngeren Generation 

besäße. Sie formuliert im Interview recht eindringlich ihre Kritik an äl teren Personen, die die Verhal-

tensweisen jüngerer Menschen ständig bemängelten und spricht sich dafür aus, die Generationen 

nicht miteinander zu vergleichen:  

Wenn ich diesen Satz schon höre: `das sollte mein Kind sein! Und unsere Kinder früher haben 

das nicht gemacht, die haben sich so etwas gar nicht gewagt!´ – Also diesen Ausspruch konnte 

ich noch nie ab und kann ihn nicht ab. Ich würde so etwas nie sagen: erstens ist es eine andere 

Generation, wir haben andere Zeiten und somit ist das für mich – für mich war das ein positives 
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Ergebnis so nach dem Motto: habe ich euch doch gesagt, die Kinder sind nicht anders als wir 

früher auch waren. Und die Kinder sind nicht schlechter als wir früher auch waren. So sind die 

Kinder, so sind die Jugendlichen“ (SeniorIn, Einzelinterview) 

Insgesamt zeigt sich an den Gruppendiskussionen und Interviews, dass die SeniorInnen den Jugend-

lichen interessiert und vorbehaltlos im Projekt begegnen. Ihre offene Haltung gegenüber den jugend-

lichen Teilnehmenden ermöglichte es auch, sich von den jüngeren Personen „überraschen [zu] las-

sen“. Vielfach wird in der Gruppendiskussion und den beiden Einzelinterviews mit den SeniorInnen 

davon gesprochen, wie eindrucksvoll die Leistungen der Jugendlichen waren. So hebt ein/e SeniorIn 

im Interview in den Vordergrund, wie beeindruckend die Jugendlichen die Geschichten ins Theater-

spiel übersetzt haben. Auch überrascht habe sie die Fantasie, die die Jugendlichen in den unter-

schiedlichen Settings an den Tag gelegt hätten (bspw. bei den Aufwärmphasen, den unterschiedlichen 

Methoden und Spielen usw.).  

Es habe beispielsweise einen Jugendlichen gegeben, der sich anfangs total verweigert hätte und der 

tags darauf hervorragend spielte und in seiner Rolle absolut authentisch gewesen sei.  

Und er war so richtig, als wenn er wirklich schon Großvater wär. Also das war so überzeugend 

da. Bei der Probe war alles so ein bisschen (…) verstockt, aber dann nachher (…) habe ich ihn 

groß angeguckt und er hat gelächelt, das fand ich ganz toll. Ich habe ihm dann nur gesagt: »ich 

möchte so groß werden wie du«“ (SeniorIn, Einzelinterview) 

Interessant ist in diesem Zusammenhang auch, dass die SeniorInnen in den Interviews und der Grup-

pendiskussion mehrfach darüber sprechen, dass es sich um „benachteiligte“ Jugendliche handeln 

würde, dies allerdings in den gemeinsamen Proben und dem gemeinsamen Theaterspiel gar nicht 

„aufgefallen“ wäre.  

Wie gesagt, wie die auch die Jugendlichen mit einbezogen haben, das war Freitag und 

Montag, das war richtig gut. Dann kam der Dienstag und ich habe schon so für mich gedacht: 

die Kinder, irgendwie, ja sage ich mal, schwierig oder was ist eigentlich mit den Kindern – ich 

habe überhaupt nichts bemerkt, ich habe dann für mich gedacht, das sind doch ganz normale 

Kinder so (…) ich fand nichts Auffälliges dabei.“ (SeniorIn, Einzelinterview) 

Die Diskrepanz zwischen den impliziten Erwartungen an die Zielgruppe einerseits, die durch das Label 

der Zielgruppe aufgerufen werden und den Erfahrungen, die de facto mit Jugendlichen im theaterpä-

dagogischen Gruppenkontext gemacht worden sind, hat den Effekt, dass einige SeniorInnen über die 

Lebenssituationen Jugendlicher in der Gegenwartsgesellschaft nachgedacht haben. So beschreibt 

eine ältere Person in der Gruppendiskussion, dass sie die Teilnehmenden zwar als „ganz normale 

Jugendliche“ wahrgenommen hätte, ihr aber im Verlauf des Projektes bewusst geworden sei, wie viel-

schichtig Benachteiligungsstrukturen seien. Für viele Jugendliche sei es bspw. keine Selbstverständ-

lichkeit - so die befragte Person in der Gruppendiskussion - dass Eltern sich für die Aufführung eines 

Theaterstückes, in dem ihre Kinder mitspielen, Zeit nehmen. Viele dieser Jugendlichen würden in 

einem ganz anderen Umfeld bzw. Milieu groß, als sie es sich vorgestellt hatte.  

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass nicht davon auszugehen ist, dass die SeniorInnen durch 

die Projektaktivitäten grundsätzlich einen neuen Blick auf Jugendliche gewinnen und sie ihre Perspek-

tive auf diese Gruppe ändern. Vielmehr sind die SeniorInnen bereits durch ihre eigenen Familienkon-

texte (Kinder und Enkelkinder) in vielerlei Berührung mit jüngeren Generationen.  Dies zeigen auch die 

Daten aus den schriftlichen Befragungen. Drei befragte SeniorInnen geben an, dass sich hinsi chtlich 

ihres Interesses an der Sicht der Jugendlichen nichts geändert habe. Zwei der drei Befragten geben 

jedoch auch an, etwas über en Alltag der Jugendlichen erfahren zu haben.  
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Es ist davon auszugehen, dass bereits vor dem Projekt ein hohes Interesse an er Sicht der Jugendli-

chen vorhanden war. Die Projektevaluation zeigt, dass SeniorInnen und Jugendliche sich mit einer 

aufgeschlossenen Haltung begegnen können und gemeinsame Aktivitäten unter theaterpädagogi-

scher Anleitung produktiv und zielorientiert gestalten können. Darüber hinaus ermöglicht das Projekt, 

die gegenseitigen Lebensumstände, Erfahrungen und Perspektiven der Generationen im Detail zu 

reflektieren. Dadurch ist es u.a. möglich, vorhandenes Wissen über jüngere Menschen bzw. über äl-

tere Menschen zu aktualisieren und in einem gruppenbezogenen Setting zu diskutieren.  

Eine gesunde Distanz würde ich schon erhalten, aber ich hätte jetzt keine Angst , die mich 

hemmt auf diese Jugendlichen zuzugehen.“ (SeniorIn, Gruppendiskussion) 

5.3.7 MultiplikatorInnen: Außerschulische Bildungsangebote 

Theater ImPuls stellt mit dem Projekt „Die Brückenbauer“ außerschulische Bildungsangebote bereit, 

die – wie der Bericht bis hierhin bereits darstellen konnte – von den projektteilnehmenden AkteurInnen 

positiv aufgenommen und wertgeschätzt werden. Außerschulische Bildungsangebote bieten ein rele-

vantes und alternatives Bildungssetting zu den Lern- und Alltagsstrukturen im schulischen Bereich. 

Die Relevanz der Angebote durch Theater ImPuls wird auch von einer Lehrkraft im Interview bekräftigt. 

Der Meinung der Lehrkraft nach, entsteht die Zufriedenheit mit den TheaterpädagogInnen nicht nur 

aufgrund ihrer besonderen Qualifikationen und der theaterpädagogischen Erfahrung, sondern auch 

aufgrund einer Verschiebung des Settings vom schulischen zum außerschulischen Bereich. Sie for-

muliert in diesem Zusammenhang: 

Ein anderer Ort, ein außerschulischer Lernort ist immer unglaublich wichtig. Die 

[Jugendlichen] treffen andere Leute, müssen oder dürfen mit anderen Menschen agieren,(…) 

und dass sie lernen, sich auf andere Charaktere einzustellen, mit anderen Menschen 

klarzukommen. (…) Das Schulische ist immer noch – egal wie man es macht – es bleibt 

trotzdem so eine leichte Bedrohung, weil das Schule ist. Und Theater ist wieder was anderes 

und es sind auch nicht die Lehrer, die das machen, sondern es sind ganz andere Leute. Es ist 

vielleicht auch demokratischer als in der Schule (…)“ (Lehrkraft, Interview) 

Diese eher auf einer allgemeinen Ebene beschriebenen Unterscheidungen zwischen schulischen und 

außerschulischen Settings wurden im Einzelinterview mit der projektbegleitenden 

Person aus dem Schulbereich durch konkrete Beispiele ergänzt. Der kreative 

Ausarbeitungsprozess im Rahmen der Projektwoche habe u.a. einen positiven 

Effekt auf das Selbstbewusstsein der Jugendlichen gehabt. Zum anderen hätten 

die Jugendlichen sich selbst als „gestaltend“ erleben dürfen, da sie die Szenen 

selbst entwickelt hätten und von ihrem Umfeld ernstgenommen worden seien. Zudem hätten gerade 

die introvertierten Schülerinnen und Schüler die Möglichkeit gehabt in extrovertierte Rollen zu schlüp-

fen und zu erleben, wie es ist, im Mittelpunkt zu stehen. Auch die Teamfähigkeit der Teilnehmenden 

sei gestärkt worden.  

Besonders ein Mädchen, das sonst eine Außenseiterrolle hat, […] ist gleichwertig mit dabei. 

Ich habe kein blödes Wort gehört übereinander. […] Sie sind sehr rücksichtsvoll miteinander 

umgegangen. Auch die Senioren, die sie [Anm.: die Schüler] gar nicht kannten, haben sie als 

sehr zugewandt erlebt. Die Senioren sind ja auch sehr empathisch und freundlich mit den 

Jugendlichen umgegangen und das hat den Jugendlichen Sicherheit gegeben mit ihnen auf der 

Bühne zu sein.“ (Projektbegleitende Person, Schule) 

Die Kooperation mit Theater ImPuls und der Schule bestünde bereits seit langer Zeit und sei gewis-

sermaßen Tradition. Die befragte Lehrkraft streicht im Interview heraus, dass sie das außerschulische 

Projekt insbesondere für den Bereich der Förderschulen wichtig findet.  
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Beide Projektwochen, die Univation evaluiert hat, haben aus Sicht der MultiplikatorInnen dazu beige-

tragen, die Schülerinnen und Schüler aus einer Außenperspektive in gewisser Weise „neu“ und „an-

ders“ wahrzunehmen. Vieles sei dabei in positiver Weise überraschend gewesen. So beschreibt die 

projektbegleitende Person, dass es besonders schön gewesen sei, die unentdeckten Potentiale ihrer 

SchülerInnen zu sehen.  

Diagnostisch konnte ich da auch ganz viel sehen und gucken, wie es sich entwickelt und wozu 

einige auch in der Lage sind, was ich nicht für möglich gehalten hätte.“  (Projektbegleitende 

Person, Schule) 

Auch die befragte Lehrkraft resümiert gegen Ende des Interviews ihre Außenperspektive auf die Ju-

gendlichen:  

Ich fand wirklich, das ist ein sehr, sehr schönes Projekt gewesen und ich freue mich auch, 

dass ich dieses Projekt mit der Klasse machen konnte, (…) – weil ich da so viel Warmherziges 

und Geduldiges dann letzten Endes auch entdecken konnte.“ (Lehrkraft , Interview) 

5.4 Stufe 5: Handlungen und Verhalten 

Wie in Kapitel 2.1 skizziert wurde, standen im Durchlauf der Evaluation des Moduls B vor allen Dingen 

die Stufen 1-4 im Vordergrund. Wirkungen auf den höheren Stufen lassen sich nicht im Detail nach-

weisen. In Modul B treffen sich Jugendliche und SeniorInnen im Zeitraum von einer Woche täglich  in 

einer Senioreneinrichtung mit dem gemeinsamen Ziel einer Theateraufführung.  

Es konnte gezeigt werden, dass die gemeinsamen Aktivitäten und Austausche zwischen jüngeren und 

älteren Menschen, die pädagogisch gerahmt und angeleitet werden, die richtige Methode darstellen, 

um die Projektziele auf den Stufen 1-4 zu erreichen. Selbstverständlich ist davon auszugehen, dass 

es weitere Effekte gibt bzw. nicht-intendierte Wirkungen entstanden sind. Gleichzeitig kann man auf-

grund der Ergebnisse der Evaluation davon ausgehen, dass eine Woche der gemeinsamen Aktivitäten 

nicht ausreicht, um langfristige Veränderungen im Verhalten von Jugendlichen und SeniorInnen zu 

erzeugen oder im Bereich der Lebenslage der adressierten Zielgruppen Veränderungen zu bewirken. 

Hierfür bedarf es sicherlich längerfristiger gemeinsamer und pädagogisch angeleiteter kommunikati-

ver Austausche, wie sie beispielsweise im Rahmen des Projektes durch die intergenerative Theater-

gruppe angezielt werden (Modul C). Hierzu hat jedoch bisher keine Evaluation stattgefunden.  

Dennoch: nachweislich zeugen „Die Brückenbauer“ von einer professionellen theaterpädagogischen 

Arbeit, die es vermag, junge und ältere Menschen zueinander zu bringen, um gemeinsame Bildungs-

momente zu ermöglichen. Das ist eine große Stärke des Projekts. Nach einer Gesamtschau der Er-

gebnisse über den bisherigen Zeitraum geht die Evaluation davon aus, dass auch auf den Stufen 5 

und 6 Impulse gesetzt werden konnten. Diese werden beispielhaft dargestellt: 

Jugendliche und SeniorInnen gehen respektvoller miteinander um:  Für die 

Stufen 3-4 konnte gezeigt werden, dass Jugendliche und SeniorInnen ei-

nander respektieren und sensibel miteinander umgehen. Das Interesse bei-

der Personengruppen füreinander ist groß und sowohl die jüngere Genera-

tion als auch die älteren Menschen hatten die Möglichkeit, durch das Projekt Einblick in die jeweils 

andere Lebenswelt zu erhalten. Zwar lässt sich eine langfristige Veränderung (noch) nicht nachwei-

sen, sicherlich sind jedoch durch das Projekt relevante Impulse gesetzt worden.   

Jugendliche und SeniorInnen reflektieren ihre Stärken und ihr Verhalten auf-

grund von Rückmeldungen: In Kapitel 5.3.2 wurde dargestellt, dass Jugend-

liche durchaus kritikfähig mit Verbesserungsvorschlägen seitens der Theater-

pädagogInnen und SeniorInnen umgehen können. Auch die Form des respektvollen, sensibilisierten 
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und anteilnehmenden Austausches, der in Kapitel 5.2.3 beschrieben wurde und eine wachsende 

Gruppenkohäsion ermöglicht hat, lässt darauf schließen, dass Jugendliche ihre Stärken und ihr Ver-

halten in der Interaktion mit den SeniorInnen reflektieren. Hier hat das Projekt mit Sicherheit wichtige 

Impulse gesetzt. Unklar bleibt jedoch, ob diese erstens durch die Projektaktivitäten entstanden sind 

und zweitens ob durch die Erfahrungen der Projektwoche langfristige Verhaltensänderungen bzw. 

Verhaltensweisen entstehen. Die Offenheit der SeniorInnen, die die Evaluation darstellen konnte, ver-

weist darauf, dass auch die ältere Generation durchaus ihre Stärken und Verhaltensweisen im Spiegel 

der Jugendlichen reflektiert. In der schriftlichen Befragung geben alle drei SeniorInnen an, sich nun 

sicherer im Umgang mit Jugendlichen zu fühlen.  

Ob Jugendliche durch das Projekt gelernt haben, ihre Erfahrungen und Wün-

sche, ihre Bedürfnisse und Stärken zielorientiert zu verbalisieren, kann an 

dieser Stelle nicht nachgewiesen werden. Einiges deutet jedoch darauf hin, 

dass die theaterpädagogischen Aktivitäten zu mehr Selbstbewusstsein bei 

den Jugendlichen führen und dadurch auch eine selbstbewusstere Artikula-

tion von Bedürfnissen nach sich ziehen kann. Inwiefern diese ersten Impulse langfristig zu Verände-

rungen auf Ebene der Handlungen und des Verhaltens führt, bleibt nachzuweisen.  

5.5 Stufe 6: Lebenslage 

Auch in Bezug auf Stufe 6 sind lediglich Einschätzungen darüber möglich, welche Potenziale das 

Projekt hinsichtlich der Zielerreichung besitzt.  

5.5.1 Jugendliche: Selbstverständlicher Kontakt 

Aufgrund der durch die Corona-Pandemie bedingte Projektzäsur, konnten die Abschlussveranstaltun-

gen in Modul B nicht in geplanter Weise stattfinden. Dadurch war zum einen eine Gruppenreflexion 

des Gesamtprozesses nicht möglich, zum anderen konnten auch weitergehende Schritte, Erwartun-

gen oder Wünsche nicht mehr besprochen werden.  

Ob Jugendliche durch das Projekt einen selbstverständlichen Kontakt zu SeniorInnen gewinnen , ist 

über die Interviews nicht nachweisbar, aber auch hier verweist das große Inte-

resse der Jugendlichen an den Erfahrungen von SeniorInnen teilzuhaben und 

mit ihnen über das Leben in der Vergangenheit und der Gegenwart zu diskutie-

ren (vgl. Kapitel 5.3.1) darauf, dass potenziell ein intensiverer und regelmäßiger 

Kontakt zumindest möglich ist. Auch seitens der SeniorInnen scheint ein Interesse dafür vorhanden 

zu sein, wenngleich sie davon berichten, wenig Zeit zu haben und stark in ihre alltäglichen Strukturen 

eingebunden zu sein. Ein Blick in die von den SeniorInnen ausgefüllten Fragebögen gibt hier näher 

Aufschluss: Zwei von drei SeniorInnen geben an, dass sie sich vorstellen können, in der Zukunft ver-

stärkt mit jungen Menschen zusammenzukommen, bspw. wieder in Form eines Theaterprojektes.  

Auch die im Fragebogen befragten betreuenden Personen der zwei Projekte in 2020 geben an, dass 

sie vorhaben, den Austausch zwischen den Generationen auch zukünftig aktiv fördern zu wollen, u.a. 

durch längerfristige Kooperationen mit Senioreneinrichtungen. Zusätzlich nennen sie u.a.  

Besuche in Altenheimen; Gesprächsangebote; Praktika der SuS; Einladung von bekannten 

SeniorInnen zu Veranstaltungen der Schule; Paten/Unterstützung bei Praktikumssuche, Berufs-

ausbildung, Leseförderung“ (betreuende Person Schule, Fragebogen) 

Die gemeinsamen Theateraktivitäten der jüngeren und älteren Personen haben deutlich zur Gruppen-

kohäsion beigetragen und waren vertrauensbildend. Das Projekt schafft in diesem Sinne Anregungen 

für längerfristige und selbstverständlichere Beziehungen.  
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So wurden die Jugendlichen beispielsweise gefragt, ob sie nochmals die älteren Teilnehmenden des 

Projektes wiedergetroffen haben. Ein Jugendlicher berichtet, dass er auf einem Spaziergang in der 

Nähe der Senioreneinrichtung im Park einen der Seniorinnen gesehen hätte. Sie wären miteinander 

ins Gespräch gekommen. Nach ein paar Tagen habe er nochmals jemand anderen getroffen – man 

habe sich gut unterhalten und miteinander gelacht und man sei traurig gewesen, dass es nicht zu 

einer Abschlussveranstaltung gekommen sei. 

Nach ein paar Tagen habe ich wieder eine aus dem Projekt gesehen, wieder geredet, gefragt, 

wie es ihr geht, ob sie etwas braucht sagen wir mal…“ (Jugendliche/r, Gruppendiskussion) 

Auch ein/e SeniorIn berichtet von diesen zufälligen Treffen. Sie erzählt, dass es schade sei, dass die 

Abschlussveranstaltung coronabedingt nicht hat stattfinden können. Die zufällige Unterhaltung mit der 

jugendlichen Person in Nähe der Senioreneinrichtung habe die/den SeniorIn sehr gefreut und man 

habe sich gut unterhalten. Sie würde sich – wie es auch die Jugendlichen in der Gruppendiskussion 

formulieren – über ein gemeinsames Abschlussgespräch und weiteren Kontakt sehr freuen.  

Es ist wahrscheinlich, dass ein weiterer, ggf. regelmäßiger Kontakt, wie er in den Zielen auf Stufe 6 

angestrebt wird, durch Dritte (bestenfalls durch die TheaterpädagogInnen von Theater ImPuls) initiiert 

und angeleitet werden müsste. Dies sollte aus Sicht der Evaluation  in die Projektarchitektur der „Brü-

ckenbauer“ integriert werden.  

5.5.2 SeniorInnen: Erweiterter Aktionsradius 

AdressatInnen des Moduls B sind neben den Jugendlichen SeniorInnen, die in Senioreneinrichtungen 

leben. Die Erkenntnisse aus der Evaluation von Modul A (vgl. vorliegenden Bericht bis Kapitel 4.5.2 

einschließlich) zeigten, dass die SeniorInnen bereits in hohem Maße engagiert sind und über einen 

relativ weiten Aktionsradius verfügen. In Modul B sind die teilnehmenden SeniorInnen zum Teil älter, 

jedoch häufig ebenfalls stark engagiert. Inwieweit die Teilnehmenden bereits über einen erweiterten 

Aktionsradius verfügen bzw. ob dieser überhaupt angestrebt werden sollte, müsste im Einzelnen be-

trachtet und diskutiert werden.  
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6 Ergebnisse Modul BPlus 

Die Ergebnisse von Modul BPlus basieren auf den Auswertungen folgender durchgeführter Interviews 

bzw. Dokumente: 

Tabelle 4: Datengrundlage Modul BPlus 

1 Gruppengespräch mit SeniorInnen 

2 Gruppengespräche mit Jugendlichen 

1 Einzelinterview mit Seniorenbegleitung 

1 Einzelinterview mit Schulsozialarbeit 

1 Projektstatistik 2021 (2 Sätze Fragebogen zu Modul BPlus) 

5 Beobachtungsbögen der TheaterpädagogInnen (inkl. Auswertungstreffen drei Wochen 

nach Projektende) 

 durch die TheaterpädagogInnen dokumentierte Zitate von SeniorInnen und Jugendli-

chen im Projektverlauf (O-Töne) 

 

Die Evaluation des Moduls bezieht sich auf die Wirkungsstufen 3 bis 6.  

6.1 Stufe 3: Akzeptanz der Angebote 

6.1.1 Jugendliche und SeniorInnen sind mit ihrer Teilnahme zufrieden. 

Aus den Ergebnissen lässt sich ableiten, dass Jugendliche und SeniorInnen mit ihrer Teilnahme am 

Projekt sehr zufrieden waren. Diese Zufriedenheit wird an verschiedenen Textstellen deutlich und be-

zieht sich sowohl auf die Arbeit der TheaterpädagogInnen an sich als auch auf den gesamten Projekt-

verlauf.  

In der schriftlichen Befragung (TIP-Fragebögen 2021) zeigen sich von den Jugendlichen alle bis auf 

eine Ausnahme je Projekt als sehr zufrieden mit dem Theaterprojekt. Jeweils eine Person je Projekt 

kreuzte hier „sehr unzufrieden“ an. 

Die Seniorinnen zeigen sich in der schriftlichen Befragung ausnahmslos sehr zufrieden mit dem Pro-

jekt sowie mit dem Thema und den Inhalten. Zwei der acht Seniorinnen sind mit der Aufführung „eher 

zufrieden“, die übrigen sechs „sehr zufrieden“. 

Alle Mitarbeiter von Theater ImPuls haben uns Alte sehr nett an die Jugend herangeführt, 

dafür möchte ich mich bedanken.“ (Seniorin, Fragebogen) 

6.1.2 MultiplikatorInnen sind zufrieden mit dem Verlauf des Projektes und der 
Teilnahme der SchülerInnen/SeniorInnen 

Die befragte Schulsozialarbeiterin ist mit dem Verlauf des Projekts und der Teilnahme der SchülerIn-

nen bzw. SeniorInnen sehr zufrieden. Ihre Erwartungen – so die Schulsozialarbeiterin im Interview – 

seien absolut erfüllt worden. Vor allen Dingen die ersten Tage des Projekts, als die älteren und jün-

geren Menschen sich erst einmal kennenlernten und sich näher kamen, seien für sie besonders ge-

wesen, und die Momente  

wo es darum geht, miteinander zu sprechen und aus dem Leben zu erzählen“ 

(Schulsozialarbeiterin, Interview)  

habe sie als sehr intensiv für beide Seiten empfunden. 

” 
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Das ganze Projekt hat mich begeistert und die Aufführung war toll. “ (Schulsozialarbeiterin, 

Fragebogen) 

6.1.3 Jugendliche und SeniorInnen finden ihre eigene Lebenswirklichkeit in den 
Inhalten des Projektes wieder 

Die befragten Seniorinnen erzählen im Gruppengespräch, wie beeindruckend sie die schauspieleri-

schen Leistungen der Jugendlichen empfunden haben. So habe beispielsweise eine jugendliche Per-

son die Rolle des Vaters in einer Familienszene übernommen, die nach Aussage der SeniorInnen 

sehr authentisch gewesen sei. Auch ein nachgespielter Motorradunfall, für dessen Inszenierung die 

Jugendlichen ein Motorrad gebastelt hätten, sei sehr wirklichkeitsnah nachgespielt worden. Von einer 

weiteren Szene, in der es darum ging, dass eine junge Frau erst am nächsten Morgen, als ihr Vater 

zur Arbeit ging, nach Hause kam, sind die Seniorinnen beeindruckt gewesen.  

Die Aussagen der Seniorinnen zu der authentischen Inszenierung der Jugendlichen und ihrem sen-

siblen Einfinden in die jeweiligen Rollen, lassen darauf schließen, dass die Seniorinnen ihre eigene 

Lebenswirklichkeit in den Inhalten des Projekts wiedergefunden haben. Besonders deutlich wird dies 

in einem Zitat, das die TheaterpädagogInnen im Projektverlauf dokumentiert haben. So formuliert eine 

ältere Person in der Auswertungsrunde Ende November 2021: 

Das, was wir heute gespielt haben, war meine Kindheit. Ich sehe mich da wieder als kleines  

Mädchen.“ (O-Ton Seniorin) 

Auch die Gruppengespräche mit den Jugendlichen lassen darauf schließen, dass Jugendliche durch 

die Gespräche mit den SeniorInnen und der Theaterinszenierung ihre eigene Lebenswirklichkeit re-

flektieren. So sprechen sie beispielsweise davon, dass sie ähnlich wie die SeniorInnen früher , auch 

tanzen und Musik hören.  

6.1.4 Es findet ein Austausch zwischen den Jugendlichen und den SeniorInnen statt  

Der Austausch zwischen den Jugendlichen und den SeniorInnen ist den Aussagen der in den Grup-

pengesprächen Befragten nach, recht herzlich und unkompliziert. Interessant ist in diesem Zusam-

menhang auch, dass die SeniorInnen nicht nur darüber sprechen, dass man sich über bestimmte 

Themen ausgetauscht habe, sondern besonders die Hilfsbereitschaft der Jugendlichen und das Inte-

resse, das die Jugendlichen ihnen entgegengebracht hätten, betonen.  

Die waren sehr hilfsbereit und für uns immer da.“ (Seniorin, Gruppengespräch)  

Ein Jugendlicher habe sogar mit einer älteren Frau, die im Rollstuhl saß, getanzt. Dieser Moment wird 

von den Seniorinnen besonders hervorgehoben und sie erwähnen diese Szene nach Aussage der 

Schulsozialarbeiterin auch im Nachtreffen.  

Der Rock’n Roll, den der getanzt hat, war einmalig, aber wie der die Beine geworfen hat, also 

das war einmalig.“ (Seniorin, Gruppengespräch) 

Die Schulsozialarbeiterin, die diese gemeinsamen Momente zwischen Jung und Alt im Interview stark 

hervorhebt, sieht in der Ausdrucksform Musik und Tanz eine Art Brücke zwischen den Generationen 

– also ein Mittel des Zusammenkommens, des Vertrauensaufbaus und der gegenseitigen Anerken-

nung. 

Einen regen, herzlichen und zuvorkommenden Austausch bestätigen auch die Jugendlichen in den 

beiden Gruppengesprächen. Sie fanden die Seniorinnen „süß“ und humorvoll. Eine jugendliche Per-

son beschreibt den netten und höflichen Umgang, mit dem die Seniorinnen den Jugendlichen begeg-

net seien. Man habe überhaupt von Projektbeginn an viel miteinander gesprochen, wodurch auch 

recht schnell ein gegenseitiges Vertrauen erwachsen sei. Eine jugendliche Person formuliert in diesem 

” 

” 

” 
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Zusammenhang, dass es sehr viel Spaß gemacht habe, die Seniorinnen kennenzulernen und mit 

ihnen zu sprechen.  

Auch die Schulsozialarbeiterin ist der Meinung, dass der Umgang miteinander harmonisch war. Sie 

glaubt zwar, dass teilweise der Umgang mit einigen unruhigen Jugendlichen insbesondere gegen 

Ende des Projekts anstrengend für die SeniorInnen gewesen sei, stel lt dem aber die intensiv empfun-

denen Augenblicke der gemeinsamen Proben gegenüber. So beschreibt sie im Interview:  

da waren auf jeden Fall sehr rührende Momente dabei, auch selbst nur ein Blick: am ersten 

oder zweiten Tag, wo eine Seniorin und eine Schülerin sich angeguckt haben auf der Bühne, 

das war ein sehr intensiver Blick und das haben viele Schüler mir danach auch gesagt, denn 

ich hatte dasselbe Gefühl und dachte, ich bin jetzt wieder hier zu nah am Wasser gebaut. (…) 

Die haben mir das dann sehr ähnlich beschrieben: »Poh, was war das denn jetzt bitte?«“. 

(Schulsozialarbeit, Einzelinterview) 

Diese intensiven Momente des Austauschs formuliert sie auch nochmals in Hinblick auf die Jugendli-

chen, die die Geschichten der Seniorinnen mit großer Empathie verfolgt hätten: 

Die Empathie für etwas ganz anderes – für ein anderes Leben, da so etwas hinter gucken zu 

dürfen, das haben sie auch noch mitbekommen.“ (Schulsozialarbeiterin, Interview) 

In der schriftlichen Befragung anhand der TIP-Fragebögen, die nach Projektende ausgegeben wur-

den, beschreiben die insgesamt 17 Befragten (aus den beiden BPlus-Projekten), dass sie viel über 

das Leben der SeniorInnen erfahren haben. Dabei erwähnen sie bspw. die damals fehlende Versor-

gung mit Essen oder die beengten Wohnsituationen.   

6.1.5 Jugendliche und SeniorInnen arbeiten gemeinsam und gleichberechtigt auf eine 
öffentliche Aufführung hin 

Hinweise darauf, dass der Austausch zwischen Jugendlichen und SeniorInnen in einem gleichrangi-

gen Verhältnis stattfindet bzw. sich in gegenseitiger Wertschätzung und Anerkennung vollzieht, finden 

sich vor allen Dingen in den Gruppengesprächen mit den Jugendlichen. Die Wertschätzung wird bei-

spielsweise in einer Passage deutlich, in der eine jugendliche Person davon spricht, dass sie sich mit 

den SeniorInnen „wie im Paradies“ fühle, weil sie so nett seien. Jede Seite hätte der anderen zugehört 

und man habe sich aussprechen lassen, betonen die Jugendlichen. Diese Wertschätzung korrespon-

diert mit den vorangegangenen Befunden der Hilfsbereitschaft und Wertschätzung. Die Einsicht der 

Gleichberechtigung und einer Kommunikation „auf Augenhöhe“ wird von einer jugendlichen Person 

auf den Punkt gebracht, als sie formuliert: 

Man kann viel von denen lernen, aber die können auch viel von uns lernen. Man hilft sich halt 

gegenseitig.“ (Jugendliche/r, Gruppengespräch) 

Die gleichberechtigte gemeinsame Arbeit am Projekt wird insbesondere in einer Aussage einer älteren 

Person deutlich, die von den TheaterpädagogInnen dokumentiert worden ist.  

Ich bin so begeistert von unserem Stück. Wie wir uns so entwickelt haben in der Gruppe, das 

ist so toll, wir fühlen uns gleichberechtigt. Jede/r ist in seiner Rolle toll! – das wollte ich allen 

mitgeben.“ (O-Ton SeniorIn) 

6.1.6 Jugendliche und SeniorInnen halten sich an die gemeinsam vereinbarten Regeln 

Die Gruppengespräche mit den Jugendlichen zeigen, dass den meisten Jugendlichen die Regeln zwar 

bekannt sind, jedoch wird auch betont, dass sie nicht gemeinsam vereinbart worden seien, sondern 

„die Theaterregeln“ sind. „Die gab es einfach“ (Jugendliche/r, Gruppengespräch). Aufgrund dessen, 

dass die Regeln (siehe Abbildung 7) nicht gemeinsam erarbeitet worden seien, sei es teilweise 

” 

” 

” 
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schwierig, sie nachzuvollziehen. Im Gegensatz zu dieser Aussage steht die schriftliche Auskunft der 

TheaterpädagogInnen, dass die Regeln in generationenspezifischen Vorgesprächen gemeinsam er-

arbeitet wurden. Wenn dies der Fall war, scheint es den Jugendlichen zumindest schwerzufallen, die 

Verbindung zwischen den erfolgten Vorgesprächen und den während des Projekts aushängenden 

Regeln herzustellen. 

 
Abbildung 7: Regeln im Theaterprojekt, Foto: Katharina Klockgether, 23.09.2021 

So beschreibt eine jugendliche Person eindringlich, dass es ihr beispielsweise schwerfalle, die Thea-

terpädagogInnen ausreden zu lassen, weil sie einfach die ihr wichtigen Nachfragen während des Mo-

nologs vergesse. Sie beschreibt es wie folgt: 

Er [Theaterpädagoge] erzählt, was wir machen sollen und so. Und für jedes Wort und jeden 

Satz, den er sagt: Ich hab eine Frage dazu. Ich kann mich nicht melden, bis er fertig ist. Ich 

vergess, was ich sagen will. Ich vergesse. Da denk ich lieber „ruf rein, frag auf die Schnelle, 

vielleicht antwortet dir.“ Dann frag ich direkt. Manchmal antwortet der, manchmal ignoriert er 

mich.“ (Jugendliche/r, Gruppengespräch) 

In Bezug auf die SeniorInnen gibt es im ausgewerteten Material keine Angaben dazu, inwiefern sie 

sich an die vereinbarten Regeln gehalten haben. 

6.1.7 Jugendliche und SeniorInnen nehmen an allen Teilen des Angebots aktiv teil  

In beiden Projekten fand eine Vorstellung vor Publikum statt. Eine betreuende Person (Schulsozialar-

beiterin) aus der Schule schätzt im schriftlichen Fragebogen ein, dass die Teilnehmenden sich durch 

das Projekt „sehr aktiv“ gezeigt haben. Im Fragebogen betont die betreuende Person aus dem Schul-

bereich weiterhin die „starke Mitarbeit“ vieler Jugendlichen und dass sich die Jugendlichen bei der 

Aufführung „gut unter Kontrolle“ gehabt hätten. Die Ernsthaftigkeit und das aktive Einbringen, welches  

hier bei den Jugendlichen zum Ausdruck kommt, zeugen von ihrer engagierten Teilnahme am Projekt. 

6.2 Stufe 4: Wissen, Werte, Einstellungen 

6.2.1 Jugendliche haben ihre Schlüsselkompetenzen (Selbstbewusstsein und 
Konzentrationsfähigkeit, Team) gesteigert 

In diesem Kapitel werden sowohl die Perspektiven der Jugendlichen aufgegriffen als auch die Sicht-

weisen der MultiplikatorInnen aus dem Bereich Schule beschrieben. Daher werden die Ziele zu den 

” 
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Schlüsselkompetenzen der Jugendlichen und das Ziel „MultiplikatorInnen (Schule) trauen ihren Schü-

lerInnen mehr zu“ zusammengefasst.  

Die Jugendlichen beschreiben in den beiden Gruppengesprächen, dass Entscheidungsfindungspro-

zesse untereinander meist reibungslos verhandelt werden konnten. So habe es beispielsweise bei der 

Frage, wer welche Rolle übernimmt, keine größeren Konflikte gegeben. Für einzelne Problemstellun-

gen habe man recht schnell innerhalb der Gruppe Lösungen gefunden. In diesem Zusammenhang 

beschreibt eine jugendliche Person im Gruppengespräch folgende Situation:  

Wenn zum Beispiel jemand sagt, ich habe keinen Bock mehr das und das zu machen, dann 

sagt ein anderer: „Wer hat eine Idee, etwas anderes zu machen?“ Und dann wird versucht, das 

positiv zu lösen.“ (Jugendliche/r, Gruppengespräch)  

An anderer Stelle wird davon gesprochen, dass man die Vorschläge, die einem klüger erscheinen, 

einfach angenommen und ausprobiert habe. Den Textsequenzen aus den Gruppengesprächen nach 

zu urteilen, haben sich die Jugendlichen in der Findung von Lösungen und dem Weiterkommen einer 

problematisch erachteten Situation also eher unterstützt, als aneinander Kritik zu üben.  

Eine jugendliche Person ist der Meinung, dass sie in der Projektwoche sehr viel gelernt habe. Aus 

dem Austausch mit den SeniorInnen habe sie mitgenommen, die Tage und Situationen positiver ein-

zuschätzen und das Leben insgesamt wertzuschätzen. Entsprechend formuliert sie: 

Nicht mehr so negativ in die Tage reinzustarten, sondern mehr positiv, weil wir es ja jetzt gut 

haben und die Senioren, die hatten es nicht so gut wie wir und daher sollte man jeden Tag, der 

jetzt normal ist, wertschätzen.“ (Jugendliche/r, Gruppengespräch)  

Die befragten Jugendlichen erzählen im Gruppengespräch von Situationen, in denen sie auf der 

Bühne waren und sich gegenseitig Ratschläge erteilt haben. Man sei sehr verständnisvoll miteinander 

umgegangen und auch bei Kritikpunkten, die angesprochen worden seien (z.B. lauter reden, eine 

Rolle anders spielen usw.) sei man lösungsorientiert gewesen. Eine jugendliche Person spitzt  dies auf 

die selbstverständliche Formel zu: „Man weiß selber, dass man Fehler macht“, worauf eine zweite 

Person ergänzt: „Das ist ganz normal“.  

Eine jugendliche Person berichtet davon, dass sie vorher gar nicht richtig gewusst habe, was Thea-

ter(spielen) ist und einfach aus Neugierde mitgemacht habe.  

Das würde Spaß machen, hab ich gedacht. Ich habe [Theater spielen] noch nie gemacht, 

deswegen hab ich ja gesagt, damit ich [das] mal probiere.“ (Jugendliche/r, Gruppengespräch) 

Eine andere jugendliche Person beschreibt, dass es ihr gar nicht darum gegangen sei, etwas zu ler-

nen, sondern einfach nur Spaß zu haben. Dies ist ein Phänomen, das sich häufig im non-formalen 

Bildungsbereich zeigt und das auch die Schulsozialarbeiterin im Interview als große Chance  für die 

Jugendlichen benennt. Sie formuliert im Interview - in Abgrenzung und Ergänzung zum Lernsetting 

Schule - das Projektspezifische der Brückenbauer als etwas, 

wo es darum geht, eine Woche zu erleben, wo man etwas lernt ohne es zu merken“ 

(Schulsozialarbeit, Einzelinterview) 

Neben dem Aspekt der non-formalen Bildung hebt die Schulsozialarbeiterin zwei weitere für die Ju-

gendlichen relevanten Lernerfahrungen hervor, die durch das pädagogisch begleitete Setting der Brü-

ckenbauer ermöglicht werden. Zum einen sieht sie ein zielgerichtetes Arbeiten, das sich auf ein von 

allen geteiltes Ergebnis fokussiert, zum anderen beschreibt sie das Gruppensetting und das Aushan-

deln in Gemeinschaft, das Vertrauen und Verlässlichkeit von allen Gruppenmitgliedern  erfordere. Sie 

formuliert im Interview: 

” 

” 

” 
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Und sich für eine Sache zu interessieren und dabei zu sein und diszipliniert an einer Sache 

zu arbeiten und auch ein Ergebnis haben zu wollen, das ist bei manchen gar nicht so 

verständlich.“ (Schulsozialarbeit, Interview) 

Und kurz darauf:  

Und dieses Miteinander, dass man gemeinsam eine Sache schafft, weil, wenn da jemand 

wegfällt, dann geht das alles nicht mehr, das ist denen da auch klar geworden.“ 

(Schulsozialarbeit, Interview) 

Insgesamt lässt sich aus dem Material herauslesen, dass Jugendlichen vieles im Projektverlauf dazu-

gelernt haben oder aber auch ihre Schlüsselkompetenzen (wie z.B. Konfliktfähigkeit, Selbstbewusst-

sein oder Teamfähigkeit) durch die Teilnahme verfestigen konnten. Das non-formale Setting des The-

aterprojekts ermöglicht den Jugendlichen, sich auszuprobieren und ihre Stärken einzubringen. Dabei 

zeigt sich, dass sich die befragten Jugendlichen auf das Setting eingelassen haben und davon profi-

tieren konnten. 

Dass die Schlüsselkompetenzen von Jugendlichen durch das Theaterprojekt gesteigert werden konn-

ten, machen zudem die Selbsteinschätzungen in der schriftlichen Befragung wahrscheinlich. 

So geben dort 12 der 17 befragten Jugendlichen an, sie trauen sich nun etwas mehr oder viel mehr 

zu, fünf sehen keine Veränderung bzgl. ihres Selbstbewusstseins. Die Schulsozialarbeiterin be-

schreibt eindrucksvoll die von ihr wahrgenommene Steigerung des Selbstbewusstseins bei den teil-

nehmenden Jugendlichen:  

Dieses Projekt ist das Wertvollste, was die Schüler bisher bekommen haben. Der Schub, den 

ihr Selbstbewusstsein erhalten hat, wird ihnen sicher bei dem "Schritt ins Erwachsenenleben" 

helfen.“ (Schulsozialarbeiterin, Fragebogen) 

Die eigene Teamfähigkeit („Probleme mit anderen lösen“) sehen acht der 17 Jugendlichen als verbes-

sert an, neun sehen keine Veränderung. Die per Fragebogen befragte betreuende Person sieht bei 

den Jugendlichen ebenfalls eine Verbesserung. 

Bezüglich der Konzentrationsfähigkeit („konzentriert sein“) meinen neun Verbesserungen bei sich fest-

stellen zu können, acht sehen keine Veränderung. Einer Verbesserung der Konzentrationsfähigkeit 

der Jugendlichen stimmt die befragte betreuende Person im Fragebogen „eher“ zu.  

In ihrer Sprachfähigkeit („laut und deutlich sprechen“) stellen sogar zehn der Befragten eine Verbes-

serung fest. Auch die betreuende Person sieht hier laut Fragebogen eine Verbesserung.  Eine offene 

Angabe eines Jugendlichen im Fragebogen unterstreicht dies:  

Während des Theaterprojekts war ich besonders stolz auf [mich]: ich [habe] nie gedacht, dass 

ich vor vielen Menschen laut sprechen oder etwas spielen kann.“ (Jugendliche /r, Fragebogen) 

Diese Selbsteinschätzung korrespondiert mit den Aussagen der betreuenden Person im Fragebogen. 

Sie betont, dass insbesondere die Jugendlichen, die sonst eher stiller sind, durch das Projekt extro-

vertierter aufgetreten sind: 

Die Mädchen, die im Unterricht der Regelschule eher still sind, haben die Rollen der fehlenden 

Jungs bei der Aufführung übernommen und haben toll gespielt! Sie sind über sich 

hinausgewachsen.“ (Schulsozialarbeiterin, Fragebogen) 

Die an den Projekten beteiligten acht Seniorinn en haben ebenfalls schriftliche Einschätzungen vorge-

nommen. Während zwei keine persönliche Entwicklung der Jugendlichen wahrnehmen, sehen vier 

eine leichte Veränderung und zwei eine starke Veränderung. In den offenen Angaben äußern zwei 

explizit, dass sie ein gesteigertes Selbstbewusstsein bei den Jugendlichen wahrgenommen haben.  

” 
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Das Selbstbewusstsein wurde - denke ich - bei allen gestärkt. Ein, zwei anfangs sehr 

schüchteren Jugendliche kamen deutlich aus sich heraus, beim Spiel und später auch in der 

Gruppe. Und fühlten sich sehr wohl dabei.“ (Seniorin, Fragebogen) 

Auf Veränderungen im Umgang mit den MitschülerInnen verweisen auch die offenen Angaben der 

Jugendlichen im Fragebogen. Sie wurden beispielsweise gefragt: „Was machst Du im Umgang mit 

deinen Mitschülerinnen und Mitschülern anders als vor dem gemeinsamen Theaterspielen?“. Darauf 

gibt eine jugendliche Person an, dass sie sich zwar nicht sehr verändert, jedoch mehr Geduld als 

vorher habe. Eine andere befragte Person formuliert: 

Ich höre denen zuerst zu, dann antworte ich … weil wir uns vertrauen“ (Jugendliche/r, 

Fragebogen) 

Auch die zitierten Aussagen, die die TheaterpädagogInnen im Verlauf des Projekts gesammelt haben, 

sind in Bezug auf die Kompetenzen von Jugendlichen aussagekräftig. Beispielsweise hat eine jugend-

liche Person den Lernzuwachs wie folgt beschrieben: 

Die ganze Woche habe ich dazu gelernt, ich bin schauspielerisch sehr viel weiter. Mir kommen 

jeden Tag so viele Ideen, die ich dann hier auch einbringen kann. Das hätte ich vorher nicht 

gedacht.“ (O-Ton, Jugendliche/r) 

6.2.2 SeniorInnen haben ihre Schlüsselkompetenzen (Empathie, Lernbereitschaft) 
gesteigert 

Auch die SeniorInnen konnten ihre Schlüsselkompetenzen, wenn nicht steigern, so doch in Situatio-

nen, die ihnen wenig alltäglich sind, anwenden. Viele Textstellen in den Interviews weisen darauf hin, 

dass die SeniorInnen durch das Projekt die Möglichkeit haben, in neuen Lebenskontexten zu agieren. 

Das Projekt stellt ihnen (ähnlich wie den Jugendlichen) einen Raum zur Verfügung, in dem sie sich 

ausprobieren und aktiv werden können. Es macht vielfach den Eindruck, dass das Projekt auch dabei 

hilft, den eher isolierenden und tendenziell eintönigen Alltag mancher älterer Menschen zu durchbre-

chen, indem sie – sofern gewollt - mit neuen Personen (Jugendlichen und TheaterpädagogInnen) und 

neuen Ideen zusammenkommen. Daraus speisen sich neue, nicht alltägliche Erfahrungen und Lern-

momente. Dies wird in einer Interviewpassage mit der Schulsozialarbeiterin besonders deutlich. Die 

SeniorInnen hätten durch den Kontakt mit Jugendlichen erfahren, dass diese ganz anders seien, als 

häufig in den Medien repräsentiert. So zitiert die Schulsozialarbeiterin eine Seniorin:  

Wir haben gar keine Chance bekommen, uns jemals mit anderen Kulturen 

auseinanderzusetzen und Kontakt zu bekommen und zu sehen, die sind ja gar nicht so schlimm, 

das sind ja gar nicht immer die Bösen«.“ (Schulsozialarbeiterin, Interview) 

Im Übrigen heben auch die Seniorinnen im Gruppengespräch hervor, dass das Theaterprojekt für sie 

wichtig sei, um Abwechslung in ihr Leben zu bekommen: 

Vor allen Dingen wo wir recht wenig Abwechslung haben. Wir kommen ja alle mitten aus dem 

Leben bzw. aus den Familien, wo man genug zu tun hatte, wo genug auf einen zu kam und jetzt 

sind wir so völlig abseits. Und das ist so eine Sache, etwas ganz Besonderes.“  (Seniorin, 

Gruppengespräch) 

Neben der Frage von Empathiesteigerung und Lernbereitschaft zeig t sich, dass das Projekt „Die Brü-

ckenbauer“ für SeniorInnen vor allen Dingen den Mehrwert besitzt, nicht -alltägliche Erfahrungen zu 

machen und sich „quasi spielerisch“ in ein Setting zu begeben, in dem sich spannende soziale Kon-

takte ergeben und interessante Erfahrungshorizonte eröffnet werden können.  
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Für den beschriebenen Kontext geben die Fragebögen nochmals konkreter Aufschluss. Immerhin ge-

ben drei der acht befragten SeniorInnen an, sie fühlten sich nun sicherer Jugendlichen gegenüber.  

6.2.3 SeniorInnen kennen die Lebenssituation von Jugendlichen besser 

In der schriftlichen Befragung geben sieben der acht Befragten an, sie haben im Projekt etwas über 

Alltag und Lebenssituation der jungen Menschen erfahren. Jedoch beschreiben die Jugendlichen in 

den Gruppengesprächen, dass die SeniorInnen eher wenig Fragen an sie gestellt hätten. Dies kann 

auch daran liegen, dass relativ wenig Zeit für informellen Austausch vorhanden war. Dies wird weiter 

unten ausführlicher beschrieben.  

6.2.4 Jugendliche und SeniorInnen erkennen, dass sie gemeinsame, verbindende 
Themen haben 

Modul BPlus sieht vor, dass die älteren Personen Sequenzen aus ihrer Biografie erzählen, die dann 

von den Jugendlichen frei nachgespielt, aber auch um die eigenen Assoziationen modifiziert werden. 

Dies bedeutet, dass die Jugendlichen ihre eigenen Interpretationen in die Erzählimpulse der Senio-

rInnen integrieren können. Methodisch eignen sich die Erzählungen der älteren Generation daher sehr 

gut, um gegenseitiges Vertrauen aufzubauen und sich über Gemeinsamkeiten und Unterschiede in 

den Biografien und Einstellungen einander anzunähern.  

Also es war schön, sich mit den Senioren auszutauschen, was sie erlebt haben und was wir 

in der Zeit. Also was sie erlebt haben mit 16 und was wir jetzt erleben mit 16. Das war sehr 

krass.“ (Jugendliche/r, Gruppengespräch) 

Dies schafft Reflexionsmomente auf beiden Seiten, wie es auch in den Interviews deutlich wird. So 

beschreibt eine jugendliche Person im Gruppengespräch sehr eindringlich:  

Es ist auch interessant, deren Geschichten zu hören, weil es hat mich zum Nachdenken 

gebracht, dass man die Sachen, die man heute hat, sehr wertschätzen sollte, denn die haben 

ja von damals erzählt, wie die in unserem Alter ja nicht so viel hatten und wir haben ja heute 

Gott sei Dank so viel und das sollte man wertschätzen.“ (Jugendliche/r, Gruppengespräch)  

An anderer Stelle beschreibt eine jugendliche Person, dass die älteren Personen im Projekt den Kom-

munikationsersatz zu den Großeltern darstellen: 

Ich habe selbst keine Großeltern und ich sehe die wie meine Großeltern, die sind richtig süß. 

Ich habe viel von denen gelernt, dass man Sachen wertschätzt und so“. (Jugendliche/r, 

Gruppengespräch) 

Auch die offenen Angaben in den Fragebögen, die die SeniorInnen ausfüllen konnten, zeugt von den 

intensiven gemeinsamen Momenten, die durch das Geschichtenerzählen entstanden sind. So sei es 

„interessant, nochmal in die Vergangenheit zu schauen, als man jung war“, es sei „bewegend“ gewe-

sen und „nicht immer leicht, die ehemalige Zeit zu vermitteln“ (SeniorInnen, Fragebogen).  

Eine ältere Person formuliert in den offenen Angaben der Fragebögen, dass man s ich ausgetauscht 

habe: 

(…) darüber, wie innerhalb einer Woche ein Theaterstück enststehen kann, in dem sich die 

Akteure mit ihren Geschichten wiederfinden.“ (SeniorIn, Fragebogen)  

In den gemeinsamen Gesprächen, die über die biografischen Erzählungen initiiert werden, kommt das 

gegenseitige Verständnis häufig zum Ausdruck und es zeigt sich (vgl. dazu auch Kapitel 6.2.8 und 

6.2.10), dass seitens der älteren Generation eher wenig Vorurteile existieren. 
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Einige der Jugendlichen sind aus Kriegsgebieten geflüchtet und haben den Krieg im Herkunftsland 

am eigenen Leib erfahren. Diese Tatsache führt zu einem weiteren spannenden Phänomen, das in 

Zusammenhang dieses Abschnitts sichtbar geworden ist: Kriegserlebnisse sind (nun wieder) trotz ei-

nes zeitlichen Abstands von mehr als 70 Jahren eine geteilte Erfahrung zweier Genera tionen, die 

zahlreiche inhaltlich hochemotionale Verbindungen schaffen.  

Die Schulsozialarbeiterin spricht davon im Interview: Es sei spannend gewesen, als das Thema Krieg 

bei den SeniorInnen auftauchte. Die SeniorInnen hätten aus ihrer eigenen Geschichte erzählt. Für die 

Jugendlichen war das Thema aufgrund ihrer eigenen Fluchtgeschichte sehr präsent und anders als 

für andere Jugendliche und Erwachsene, denen die Erzählungen eher „wie ein Film“  (Schulsozialar-

beiterin, Einzelinterview) vorkommen würden. Diese verbindenden Themen haben nach Meinung der 

Schulsozialarbeiterin auch dazu geführt, dass die klassischen Erziehungsmodelle, die angesprochen 

wurden, dekonstruiert wurden. Die unmittelbare Kriegserfahrung fokussiert auf die gemeinsame Er-

fahrung und das Erlebte in all ihrer Härte und würde herkömmliche Stereotype wie beispielsweise das 

(interkulturelle) Rollenklischee des „strengen Vaters“ oder der „beschützenden Mutter“ teilweise auch 

aufweichen.  

Im Gruppengespräch mit den Seniorinnen wird deutlich, dass auch sie trotz selbstverständlich großer 

Unterschiede, gemeinsame und verbindende Elemente wahrgenommen haben. Man sei gewisserma-

ßen 

[…] zusammen in die gleiche Geschichte gestiegen.“ (Seniorin, Gruppengespräch) 

6.2.5 MultiplikatorInnen betrachten Theaterprojekt positiv 

Sowohl die Seniorenbegleitung als auch die Schulsozialarbeiterin bewerten das Theaterprojekt posi-

tiv. Die Seniorenbegleitung ist insgesamt zufrieden mit dem Projekt und sie formuliert auch den Mehr-

wert für junge und ältere Menschen: 

Ja, es war schon interessant, dass es sowas überhaupt gibt. Und ich finde es eh so schön, 

wenn Jung und Alt zusammenkommen. In meinem Alter gab es sowas nicht, Kontakt mit älteren 

Menschen zu haben. Und ich finde, wenn man Jugendliche und auch Kinder da einbezieht, 

dann entsteht auch so ein gewisser Respekt den älteren Menschen gegenüber.“  

(Seniorenbegleitung, Interview) 

Sie formuliert dabei in ähnlicher Weise auch, was weiter oben bereits angeklungen ist (vgl. Kapitel 

6.2.2): Die Teilnahme am Theaterprojekt ermöglicht eine andere, neue Alltagsstruktur für die Senio-

rInnen und macht ihnen ihre Protagonistenrolle bewusst: 

Ich sage mal, sie hatten eine Aufgabe. Sie hatten die Aufgabe, morgens früh auzustehen. 

Und dann wussten sie, heute ist wieder Theaterprojekt, heute muss ich ein bisschen früher mit 

dem Frühstück fertig sein. Ich glaube, dass es ihnen gut getan hat. Eine Bewohnerin sagt dann 

auch, "Oh, morgen ist es schon vorbei!" [...] Sie spüren auch dadurch, dass sie nicht vergessen 

werden und einbezogen werden, und dass sie gebraucht werden. Und sie merken auch, sie 

sind nicht ganz abgeschoben. Sie merken, die Menschen haben trotz unserem Alter noch 

Interesse an uns. Und ich glaube auch, es ist für sie noch mal so ein Rückblick auf ihre 

Erinnerungen, wie die Zeit früher war.“ (Seniorenbegleitung, Interview) 

Dass SeniorInnen in Seniorenzentren tendenziell wenig Kontakte zu jüngeren Menschen haben, se-

hen übrigens auch die Jugendlichen. Eine jugendliche Person beschreibt diesbezüglich: 

Das hat mir ein schönes Gefühl gebracht (…) die sind ja alt und so alles und dann ist das 

schön, sich mit ihnen zu unterhalten, weil ihre Kinder haben keine Zeit für sie, weil sie arbeiten 
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und so und das gefällt ihnen dann auch, mit uns zu sprechen.“ (Jugendliche/r, 

Gruppengespräch) 

Die Seniorenbegleitung sieht den Nutzen des Theaterprojekts auch für die jüngere Generation, die 

durch die Teilnahme die Möglichkeit haben, sich intensiv mit der Geschichte auseinander zu setzen. 

Die Schulsozialarbeiterin hebt die lange und gute Kooperation zwischen ihrer Schule und Theater 

ImPuls hervor sowie das non-formale Bildungssetting, das sie in Ergänzung zum formalen schulischen 

Unterricht als Mehrwert für Jugendliche sieht.  

Das Vertrauen, das durch langjährige Kooperationen entsteht, wird besonders im Feedback einer be-

treuenden Person aus dem Schulbereich deutlich. So schreibt sie im Fragebogen: 

Ich habe schon so oft mit Euch zusammengearbeitet, dass ein Nicht-Gelingen am Ende nicht 

mal mehr als Möglichkeit (irgendwo im Hinterkopf) besteht. Dieses Gefühl, dass es am Ende 

immer klappt, ist für uns Sonderpädagogen sehr entlastend und macht die Zusammenarbeit mit 

Euch schön!“ (Lehrperson, Fragebogen) 

6.2.6 MultiplikatorInnen (Seniorenbegleitung) erkennen neue Seiten an den 
teilnehmenden SeniorInnen 

Die Seniorenbegleitung äußert im Interview, bei den Seniorinnen keine neuen Seiten durch die Teil-

nahme am Projekt wahrgenommen zu haben. Weitere Hinweise zu diesem Ziel lassen sich im Material 

zu Modul BPlus nicht finden.  

6.2.7 Jugendliche haben eine positive Einstellung zum Theaterspielen entwickelt 

Ein Jugendlicher berichtet, dass er zunächst nur teilgenommen habe, um keine Hausaufgaben ma-

chen zu müssen oder Abwechslung von der Schule zu haben. Dies sei auch einigen anderen so er-

gangen. Gleichzeitig ist den Jugendlichen bewusst, dass sie durch die Woche, in der sie am Projekt 

teilnehmen, viel verpassen und einigen Schulstoff nachholen müssen.  

Eine andere Jugendliche berichtet, dass sie immer schon Theater habe spielen wollen und es für sie 

eine gute Abwechslung gewesen sei. Die Jugendlichen finden es schade, dass es in der Schule keine 

Theater AG gibt.  

Vielleicht steckt ja in einem so ein Talent, das niemand sieht und durch eine Theater AG 

würde das vielleicht zum Vorschein kommen.“ (Jugendliche/r, Gruppengespräch) 

6.2.8 Jugendliche haben Interesse an der Sicht der Senioren entwickelt 

Mehrere Textstellen in den ausgewerteten Interviews und Gruppengesprächen weisen eindeutig da-

rauf hin, dass Jugendliche sich für die SeniorInnen und ihre Perspektiven interessieren. Das wird 

expliziert, wenn beispielsweise die Seniorenbegleitung davon berichtet, dass die Jugendlichen die 

älteren Menschen „nach ihrem Wohlbefinden“ gefragt hätten. Das Verhältnis zwischen Jugendlichen 

und SeniorInnen sei   

 (…) gut. Sie haben auch nach dem Wohlbefinden gefragt. »Geht es Ihen gut?« oder »Haben 

Sie gut geschlafen?« Das fand ich sehr aufmerksam.“ (Seniorenbegleitung, Interview) 

Es wird darüber hinaus auch deutlich, wenn die Jugendlichen davon erzählen, dass sie sich gerne mit 

den älteren Menschen unterhalten und vor dem Theaterprojekt eine andere Sichtweise auf ältere Men-

schen gehabt hätten. Eine jugendliche Person erzählt in diesem Zusammenhang: 

Ich dachte auch, dass die so voll anstrengend sind, so alte Menschen. Die haben kein Bock 

auf irgendwas. So habe ich gedacht am Anfang.“ (Jugendliche/r, Gruppengespräch) 
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Die Jugendlichen berichten davon, dass sie sich gefreut haben, mit den älteren Personen Theater zu 

spielen. Sie haben an keiner Stelle im Gespräch einen uninteressierten Eindruck gegenüber Älteren 

gemacht. Im Gegenteil: auch hier lässt sich nochmals auf das verweisen, was in Kapitel 6.2.3 bereits 

beschrieben wurde und mutmaßlich eine besonders große Relevanz für die Jugendlichen besitzt, die 

nach Deutschland geflüchtet sind und einen Teil ihrer Familie zurücklassen mussten. Erneut kommt 

diesbezüglich das Motiv der fehlenden Großeltern zum Vorschein: 

Ich dachte am Anfang. Weil ich hab meine Familie lang nicht gesehen. Irgendwas mit sechs 

Jahre hab ich mein Opa und Oma gar nicht gesehen. Und da war ich noch klein. Ich wusste gar 

nicht was Opa und so ist. Nachdem ich sie gesehen habe, sie sind in meinem Herz. Vola!“ 

(Jugendliche/r, Gruppengespräch) 

In einer offenen Angabe im Fragebogen einer betreuenden Person einer Schule wird deutlich, dass 

sich die Jugendlichen für die Sicht der SeniorInnen interessieren:  

Jugendliche haben sehr viel von den Senioren erzählt. Sie haben sich tatsächlich interessiert." 

(Betreuende Person Schule, Fragebogen) 

6.2.9 SeniorInnen fühlen sich ernst genommen und durch die Jugendlichen bestätigt 

Es ist davon auszugehen, dass das Interesse, das Jugendliche zum Ausdruck bringen und mit dem 

sie die Geschichten der älteren Personen verfolgen, seitens der Seniorinnen nicht unbemerkt bleibt. 

Einige Textstellen weisen darauf hin, dass die gemeinsame Kommunikation im Projekt „auf Augen-

höhe“ stattgefunden hat. Dies bestätigt auch die Seniorenbegleitung im Interview. Der vertrauensvolle 

Umgang insgesamt und das gegenseitige Zuhören lässt darauf schließen, dass sich die Seniorinnen 

ernst genommen und bestätigt gefühlt haben.  

Spannende und aufschlussreiche Originaltöne dazu finden sich auch bei den offenen Angaben in den 

Fragebögen, die die SeniorInnen ausfüllen konnten. Man habe sich herzlich untereinander und viel 

über die einzelnen Jugendlichen ausgetauscht. Es sei teilweise sehr berührend gewesen, auf welches 

Interesse sie bei den Jugendlichen gestoßen sind. Eine andere ältere Person schreibt im Fragebogen: 

[Es war] einfach [ein] sehr akzeptiertes und interessiertes Umfeld“ (SeniorIn, Fragebogen)  

Insgesamt machen die offenen Angaben, die die SeniorInnen in den Fragebögen gemacht haben, den 

Eindruck, dass die Jugendlichen ihnen sehr respektvoll begegnet sind und sie unterstützt haben. Eine 

ältere Person fühlte sich sogar „von den Jugendlichen hofiert“. Eine andere Person schreibt in Bezug 

auf entgegengebrachtes Vertrauen sehr eindrucksvoll: 

Ich fand es schön, dass die Jugendlichen mir Sicherheit gegeben haben und mich unterstützt 

haben.“ (SeniorIn, Fragebogen) 

Die hier beschriebenen wertschätzenden Umgangsformen beziehen sich vielfach auf die Kommuni-

kation mit den Jugendlichen, sind aber teilweise auch an die TheaterpädagogInnen gerichtet. So for-

muliert eine Person im Fragebogen, wie geschickt die TheaterpädagogInnen gewirkt hätten, um eine 

anerkennende Atmosphäre zu schaffen.  

6.2.10 SeniorInnen haben Interesse an der Sicht der Jugendlichen entwickelt 

Sicherlich ist in Bezug auf Anerkennung und Vertrauen von einem wechselseitigen Prozess auszuge-

hen. Das Interesse, das die Jugendlichen den Seniorinnen entgegengebracht haben, wird ihnen wie-

dergegeben. Wenn es auch unklar ist, ob das persönliche Interesse aneinander und das aufgebaute 

gegenseitige Vertrauen langfristig Bestand haben, finden sich dennoch zahlreiche Textstellen, die 

dafür sprechen, dass sich im Verlauf der Projektwoche ein gegenseitiges Interesse entwickelt hat. Die 
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Seniorenbegleitung spricht davon, dass den Seniorinnen das Theaterprojekt und der Austausch mit 

den Jugendlichen auch nach Projektende positiv in Erinnerung ist.   

Interessant in diesem Kontext ist auch, dass sich die befragten Seniorinnen reflektiert mit der gegen-

wärtigen Situation der Jugendlichen auseinandersetzen. Dies wird an mehreren Stellen im Gruppen-

gespräch ersichtlich. Sie reflektieren beispielsweise die gesellschaftliche Position Jugendlicher und 

die gesellschaftlichen Repräsentationen, die häufig über sie kursieren. In dem folgenden Zitat wird 

beispielsweise deutlich, dass die Seniorinnen sowohl den Diskurs über Jugendliche als auch über 

„Ausländer“ kennen und ihm durchaus kritisch gegenüberstehen. E ine Seniorin formuliert: 

Wenn es Probleme gibt dann wird oft gesagt: „die Ausländer und die Jugendlichen. Die sind 

das ja immer schuld.“ Wenn irgendwo was passiert ist, dann sagt jeder: „ja das sind die 

Ausländer.““ (Seniorin, Gruppengespräch) 

Die Vorbehalte gegenüber „Ausländern“ werden jedoch im Verlauf des weiteren Gesprächs dekon-

struiert. Und eine andere Seniorin entgegnet dementsprechend: 

Was hat das mit Ausländern und mit Deutschen zu tun? Das sind alles Menschen!  (…) Das 

war ja auch gar nicht die Frage wo die herkommen. Wichtig war, dass wir uns gefunden hatten, 

dass wir miteinander reden konnten und ich fand das so schön.“ (Seniorin, Gruppengespräch) 

Es wird deutlich, dass sich die Seniorinnen reflektiert über Jugendliche und Jugend auseinanderset-

zen und dies wahrscheinlich nochmals intensiver durch ihre Erfahrungen im Verlauf des Theaterpro-

jekts – also in den Momenten, wo sie Jugendlichen de facto begegnen und sich mit ihnen unterhalten 

und aus ihren alltäglichen Situationen und Routinen heraustreten. Interessant ist es auch, dass 

scheinbar wenig Vorurteile gegenüber Jugendlichen existieren. Darauf verweist beispielsweise eine 

offene Angabe in den Fragebögen. Eine Seniorin berichtet, dass viele Jugendliche den älteren Men-

schen höflicher als sie erwartet hätte, gegenübergetreten sind. Sofern Vorbehalte existieren, werden 

sie durch die Erfahrungen im Theaterprojekt überdacht:  

Wie wir fertig waren, nach dem ersten Mal, da habe ich zu mir gesagt, ich glaube ich muss 

noch mal in mich gehen und meine Vorurteile abbauen.“ (Seniorin, Gruppengespräch) 

In der schriftlichen Befragung geben zwei der acht Seniorinnen an, dass sich durch das Theaterprojekt 

etwas in ihrer Perspektive jungen Menschen gegenüber geändert habe. Eine Person gibt an, Vorur-

teile gegenüber Jugendlichen abgebaut zu haben. Durch die offenen Angaben und die oben ange-

führten Ergebnisse ist davon auszugehen, dass die übrigen sechs Seniorinnen bereits vor dem Projekt 

eine positive Perspektive auf die Jugendlichen hatten. 

Waren sehr begeistert mit uns zu arbeiten und uns zu erzählen wie ihre Sicht ist. Und ich 

habe auch Spaß dabei gehabt.“ (SeniorIn, Fragebogen) 

6.2.11 Jugendliche fühlen sich ernst genommen 

Aus den Aussagen einiger Jugendlicher lässt sich ableiten, dass sie sich von den SeniorInnen ernst 

genommen fühlen. Das Vertrauen seitens der SeniorInnen, so formuliert es eine jugendliche Person, 

sei von Beginn an entstanden. Die Tatsache, dass die Seniorinnen den Jugendlichen zugehört und 

sie haben aussprechen lassen, wie es in den Gruppengesprächen mit den Jugendlichen häufiger an-

klingt, weist darauf hin, dass die SeniorInnen die Jugendlichen ernst genommen haben.  

In der schriftlichen Befragung der Jugendlichen geben 11 von 17 an, dass sie während des Theater-

projektes besonders stolz waren, weil sie sich vom Publikum ernst genommen gefühlt haben.  
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In der Gruppenerhebung wird darüber hinaus deutlich, wie wichtig den Jugendlichen eine wertschät-

zende Haltung seitens der TheaterpädagogInnen ist. Wie an mehreren Stellen in den Interviews äu-

ßern die Jugendlichen dabei den Mehrwert des theaterpädagogischen Settings gegenüber schuli-

schen Formaten. Insbesondere wird die reflektierte Haltung der TheaterpädagogInnen hervorgeho-

ben. In diesem Zusammenhang formuliert eine jugendliche Person über die Reaktion eines Theater-

pädagogen auf einen Vorschlag der Jugendlichen: 

X wird nicht Nein sagen, X wird ´n bisschen nachdenken [und sagen]: ‚Okay, wenn das passt 

dann ist gut.‘“ (Jugendliche/r, Gruppengespräch) 

Die TheaterpädagogInnen von Theater ImPuls machten ihren Beruf „von ganzem Herzen“, so heißt 

es im Gruppengespräch weiter. Man könne Vorschläge zum Vorgehen einbringen, die bedacht und 

diskutiert und auch umgesetzt werden würden. Mit Blick auf Wertschätzung und Partizipation seien 

die Erfahrungen mit den Fachkräften von Theater ImPuls entgegengesetzt zu den Erfahrungen im 

schulischen Bereich. So formuliert ein/e Jugendliche/r auf die Frage, was die TheaterpädagogInnen 

anders als die Lehrerinnen und Lehrer machen würden:  

Uhhh, alles. Alles anderes. Lehrer ist rechts, X ist links. Komplett.“ (Jugendliche/r, 

Gruppengespräch)  

Und eine andere Person ergänzt: 

Lehrer, Sie wissen doch Lehrer sind richtig streng und so. Der X ist nett. Lehrer schreien so, 

wissen Sie? Ich glaub, das macht jeder Lehrer.“ (Jugendliche/r, Gruppengespräch) 

6.3 Stufe 5: Handlungen und Verhalten 

6.3.1 SeniorInnen tauschen sich auch nach dem Projekt zu dessen Inhalten aus 

Die biografischen Erzählungen, die sicherlich zu intensiven Reflexionsmomenten führen und teilweise 

sehr emotional sind, lassen vermuten, dass auch nach Projektende über die Themen und Erfahrungen 

gesprochen wird. 

Sieben der acht SeniorInnen geben in den Fragebögen an, dass sie sich nach dem Theaterprojekt-

ende mit anderen Personen über das Erlebte austauschen. In den offenen Angaben der Fragebögen 

formulieren sie, dass sie sich über die einzelnen Jugendlichen und die Entwicklung, die das Stück 

innerhalb einer Woche genommen hat, ausgetauscht haben. Im Anschluss an die Projektwoche hätten 

sie sich auch dazu ausgetauscht, 

(…) wie viel Spaß das ganze gemacht hat, wie geschickt die TheaterpädagogInnen gewirkt 

haben, um jeden von uns die passende Rolle finden zu lassen“ (SeniorIn, Fragebogen)  

Den Angaben im Fragebogen folgend, haben sich die SeniorInnen nach der Projektwoche auch dar-

über unterhalten, wie gut man in einer von gegenseitiger Akzeptanz zwischen Jung und Alt  geprägten 

Atmosphäre habe arbeiten können und wie produktiv das Klima war.  

Auch die Beobachtungsbögen der TheaterpädagogInnen machen deutlich, dass sich die SeniorInnen 

nach dem Projekt zu dessen Inhalten austauschen. Den Dokumentationen ist zu entnehmen, dass 

sich beispielsweise eine ältere Person nach Projektende mit ihrer Familie dazu unterhalten hat und 

über einen Messengerdienst Bilder verschickt hat. Eine andere ältere Person hat den Theaterpäda-

gogInnen davon erzählt, dass sie das Thema „Alt & Jung“, das sie sehr spannend findet, mit ihrer 

Freundin besprochen hat.  
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6.3.2 Jugendliche tauschen sich auch nach dem Projekt zu dessen Inhalten aus 

Ähnlich wie die SeniorInnen, tauschen sich auch die Jugendlichen nach dem Projekt zu dessen Inhal-

ten aus. 14 von 18 in den Fragebögen befragten Jugendlichen geben an, dass sie mit ihren Freunden 

(die nicht beim Projekt dabei waren) über das Theaterspielen geredet haben. Der Fragebogen wurde 

drei Wochen nach Projektende ausgefüllt. 

In den offenen Angaben der Fragebögen formulieren die Jugendlichen, dass sie mit ihrer Familie und 

innerhalb der Peergroup beispielsweise darüber gesprochen haben, „dass es sehr lustig war [und] 

(…) allen Spaß gemacht hat“, an anderer Stelle formuliert eine jugendliche Person, dass darüber 

gesprochen worden sei, wie man die Rollen aufgeteilt habe und welche Themen inszeniert worden 

sind. Eine weitere jugendliche Person hat im Fragebogen geschrieben, „wie spannend alles ist und 

was ich dazugelernt habe“. Und eine andere Person hat nach Projektende  darüber gesprochen „was 

ich erfahren habe durch die Älteren“ (jugendliche Personen, Fragebogen).  

6.3.3 Jugendliche nutzen gemeinsame Themen und unterschiedliche Erfahrungen für 
Gespräche und stellen SeniorInnen Fragen 

Die Beobachtungsbögen der TheaterpädagogInnen dokumentieren zahlreiche Momente, in denen Ju-

gendliche und SeniorInnen gemeinsame Themen besprechen. Beispielsweise haben die Theaterpä-

dagogInnen beobachtet, wie sich Jugendliche und SeniorInnen (noch vor Beginn der Projektwoche) 

über Fußball austauschen. Vielfach – so dokumentieren es die TheaterpädagogInnen – wird über 

Familie, gemeinsames Essen oder die Wohnsituation gesprochen. Das Geschichtenerzählen gibt den 

Impuls, Vergleiche zu ziehen, beispielsweise darüber, wie man aufgewachsen ist, wie viele Geschwis-

ter man hat oder auch, welche (familiären) Probleme es insgesamt gibt. Die Erzählungen der Senio-

rInnen geben den Jugendlichen aber auch Anlass zu konkreten Nachfragen. Diesbezüglich haben die 

TheaterpädagogInnen beobachtet, wie sich Jugendliche mit den älteren Menschen über die amerika-

nische Besatzung nach dem zweiten Weltkrieg unterhalten haben.  

6.3.4 Jugendliche teilen ihrem Lebensumfeld verbal und zielorientiert ihre 
Erfahrungen, Wünsche, Bedürfnisse und Stärken mit 

Die im Fragebogen befragte betreuende Person gibt an, dass einzelne Jugendliche ihre Wünsche und 

Bedürfnisse durch ihre Teilnahme am Projekt klarer mitteilen können. 11 von 17 Jugendliche selbst 

äußern in der schriftlichen Befragung, ihre eigenen Meinungen und Wünsche nun besser vorbringen 

zu können, sechs sehen keine Veränderung. 

Auch aus den dokumentierten Beobachtungen der TheaterpädagogInnen wird deutlich, dass die Ju-

gendlichen in den Reflexionsrunden von ihren Erfahrungen detailliert berichten. Auch die strukturier-

ten Befragungen mittels Fragebögen, die die TheaterpädagogInnen den Jugendlichen drei Wochen 

nach Projektende austeilten, bildeten für die Jugendlichen ein geeignetes Instrument, um ihre eigenen 

Erfahrungen, Bedürfnisse und Stärken im Projektverlauf zu reflektieren.  

6.3.5 Jugendliche berichten positiv in ihrem Lebensumfeld von intergenerativen 
Erfahrungen 

Ähnliches gilt auch für die teilnehmenden Jugendlichen. Im Gegensatz zu den Seniorinnen explizieren 

sie dies jedoch im Gruppengespräch: Man habe im Laufe der Woche schon viel mit Freunden und 

Freundinnen über das Projekt gesprochen. Eine jugendliche Person berichtet beispielsweise, dass sie 

mit ihrem älteren Bruder über das Projekt gesprochen habe, der es gut finden würde, dass mit älteren 

Menschen Kontakt habe. Ein Effekt, der interessanterweise dadurch ausgelöst wird, dass Jugendliche 

in ihrer Familie über die intergenerativen Erfahrungen berichten, besteht beispielsweise darin, dass 
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teilweise die Eltern der Jugendlichen diesen von ihren eigenen Kindheitserfahrungen berichten. So 

wird es in einem Beobachtungsbogen der TheaterpädagogInnen konkret beschrieben:  

Jugendlicher berichtet, dass er im Vorfeld auf das Projekt mit seiner Mutter gesprochen und 

von ihr erfahren hat, dass sie früher von ihrem Vater sehr überwacht wurde – sie durfte nicht 

ohne Abmeldung irgendwohin gehen oder sich verabreden, treffen.“ (Beobachtungsbogen 

TheaterpädagogInnen) 

14 von 18 in den Fragebögen befragten Jugendliche geben an, dass sie mit ihren Freunden (die nicht 

beim Projekt dabei waren) über das Theaterspielen geredet haben. Alle Jugendlichen haben positiv 

über das Projekt gesprochen. In zwei Fällen wird in der offenen Angabe explizit genannt, dass die 

Seniorinnen dabei erwähnt wurden. 

6.3.6 SeniorInnen gehen aktiver auf die Generation der Jugendlichen zu 

Die Seniorinnen, die im Rahmen der Evaluation interviewt wurden, erklären, dass sie auch vor dem 

Projekt einen selbstverständlichen Umgang mit jungen Menschen gehabt hätten. Die Befragten haben 

Enkelkinder, zu denen sie ein gutes und aufgeschlossenes Verhältnis haben. Die in Kapitel 6.2.10 

angeführten Zitate machen den reflektierten und aufgeschlossenen Umgang mit jüngeren Menschen 

besonders deutlich.  

Die dokumentierten Beobachtungen der TheaterpädagogInnen zeigen deutlich, dass es wenig Berüh-

rungsängste seitens der SeniorInnen gibt und sie recht aufgeschlossen mit Fragen und Themen an 

die Jugendlichen herantreten.  

6.3.7 SeniorInnen reflektieren ihre Stärken und ihr Verhalten 

Dass SeniorInnen ihre Stärken und ihr Verhalten durch die Projekterfahrungen reflektieren, wird ins-

besondere in den Beobachtungsbögen der TheaterpädagogInnen deutl ich. Eine Seniorin hat den The-

aterpädagogInnen gegenüber beispielsweise erwähnt, dass sie „andere Sichtweise[n], andere Wörter, 

andere Denkweisen“ durch die Jugendlichen vermittelt bekommen habe. Für einen Teil der SeniorIn-

nen, ist das Theaterproben mit jungen Menschen eine ganz neue Erfahrung. So wird im Beobach-

tungsbogen beschrieben, 

(…) dass er mit dem Theaterspiel mit der Jugend etwas macht, was er vorher noch nicht 

gemacht hat – das ist sehr bereichernd für ihn und er ist erstaunt, dass er das kann, auch wenn 

er sich nicht immer alles merken kann.“ (Beobachtungsbogen TheaterpädagogInnen)  

An anderer Stelle in den Beobachtungsbögen wird beschrieben, dass eine Seniorin sehr stolz darauf 

gewesen sei, dass sie sich einen Satz gut merken und überzeugend vorgetragen habe, worauf die 

Jugendlichen applaudiert hätten.   

Auch ein Blick in die Fragebögen, die die SeniorInnen ausgefüllt haben, verweist auf intensive Refle-

xionsmomente im Verlauf des Projekts. So formuliert eine ältere Person:  

Die Jugendlichen machen konkrete Vorschläge, wie ich meine Rolle besser ausgestal ten 

kann“ (SeniorIn, Fragebogen) 

6.3.8 Jugendliche reflektieren ihre Stärken und ihr Verhalten 

Die Schulsozialarbeiterin hebt hervor, dass das Theaterprojekt sich sehr gut dazu eigne, um Verhalten 

in Gruppen und individuelle Stärken und Schwächen bzw. Kompetenzen zu lernen. Das methodische 

Setting des Perspektivwechsels sei in dieser Hinsicht besonders zu erwähnen. So sei es im Verlauf 

der Projektwoche für die Jugendlichen möglich gewesen, sich durch die Rollenübernahme in die älte-

ren Menschen hinein zu versetzen, um sich auf diese Weise ein Bild von ihrem Leben und der Ver-

gangenheit machen zu können. Insofern besäße das Projekt viel Reflexionspotenzial. 

” 
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Die reflektierte Weise, in der Jugendliche über das Projekt, ihre Interaktionen und die Gruppendyna-

miken sprechen, legen die Vermutung nahe, dass sie das von der Schulsozialarbeiterin genannte 

Reflexionspotenzial für sich nutzen.  

Aus Sicht der Schulsozialarbeit sei das Projekt u.a. sinnvoll für Jugendliche, um die Fragestellungen 

des Älterwerdens in Gesellschaft allgemein und die Unterbringungen in Seniorenzentren im Besonde-

ren zu reflektieren.  

[Für] viele unserer Schüler [ist es] verwerflich, seine Eltern oder Großeltern in 

Senioreneinrichtungen unterzubringen und dass die nochmal so ein Gefühl dafür bekommen, 

wofür das eigentlich gut ist und warum das manchmal auch unabdingbar ist.“ 

(Schulsozialarbeiterin, Interview) 

Durch den Einsatz der Fragebögen und die erfolgten Gruppenerhebungen bei einem Teil der teilneh-

menden Jugendlichen wurden sie zusätzlich zur Reflexion der eigenen Stärken und ihrem Verhalten 

angeregt. 

Auch die Beobachtungen, die die TheaterpädagogInnen im Projektverlauf dokumentieren, sind dies-

bezüglich aufschlussreich. So sagt eine jugendliche Person den TheaterpädagogInnen, dass sie von 

ihrer Stärke wisse, in Arbeitsprozesse häufig viele Ideen entwickeln und einbringen zu können. Eine 

andere jugendliche Person, die in den Proben den Text frei sprechen kann, sagt, dass sie Texte gut 

auswendig lernen könne und es eine Stärke von ihr sei. An anderer Stelle wird dokumentiert, dass 

sich eine jugendliche Person in Anbetracht der vielen Kriegserlebnisse, von denen erzählt wurde, 

fragt, wie sie sich in dieser Zeit wohl verhalten hätte. Die wertschätzende Haltung, mit denen die 

älteren Menschen den Jugendlichen begegnen, hilft ihnen, sich im Verlauf der Theaterproben mehr 

zuzutrauen. 

6.3.9 Jugendliche gehen respektvoller auf die Senioren-Generation zu 

Aus den Gruppengesprächen mit den Jugendlichen lässt sich folgern, dass sie bereits vor dem Projekt 

eine respektvolle Umgangsweise mit älteren Menschen hatten. Der Kontakt mit den älteren Menschen, 

so beschreiben es die Jugendlichen, sei von Beginn an recht ungezwungen und wertschätzend ge-

wesen. In den Gruppengesprächen formuliert eine jugendliche Person, dass man den älteren Men-

schen auch zeigen müsse „wie man erzogen worden ist“ und entsprechend „Respekt vor älteren Leu-

ten“ habe. Die Wertschätzung gegenüber der älteren Generation wird in den offenen Angaben der 

Fragebogen der Jugendlichen deutlich. Den Angaben zufolge haben die Jugendlichen durch das The-

aterprojekt und die Erzählungen der SeniorInnen mehr über die Vergangenheit erfahren und „dass es 

früher komplett anders war als heutzutage und was vielleicht auch gleich ist“. Auch historisches Wis-

sen konnten sich die Jugendlichen in Teilen aneignen; so beschreibt eine jugendliche Person im Fra-

gebogen, dass sie etwas über das Leben nach dem zweiten Weltkrieg erfahren habe und wie die 

Gesetze und das Schulsystem damals gewesen seien. Textstellen, die darauf Hinweise geben, dass 

die Jugendlichen die Lebensleistung und Resilienz der älteren Generation schätzen, finden sich in 

den Fragebögen zahlreich. Entsprechend ist dort zu lesen: 

(…) dass früher mehrere Familien in einer Wohnung gewohnt haben und es kaum Essen, 

Kleidung oder ein eigenes Zimmer gab“ (Jugendliche/r, Fragebogen)  

Interessant in Bezug auf einen respektvollen Umgang Jugendlicher gegenüber SeniorInnen sind auch 

die Daten aus den Beobachtungsbögen der TheaterpädagogInnen, in denen auf konkrete Situationen 

der Wertschätzung verwiesen wird. Beispielsweise haben die TheaterpädagogInnen in einem Projekt 

im November 2020 beobachtet, wie Jugendliche einigen SeniorInnen ihren Sitzplatz überlassen haben 

” 
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oder auch, dass sie Stühle zu den Seniorinnen tragen. Auch gehen die Jugendlichen mit den Insze-

nierungen, die biografische Situationen aus dem zweiten Weltkrieg repräsentieren, sehr sensibel um. 

Die TheaterpädagogInnen haben hierbei beispielsweise beobachtet, dass eine jugendliche Person, 

die einen Nationalsozialisten spielen sollte, sich bei einer Seniorin rückversicherte, ob die Situation 

für sie in Ordnung sei.   

6.4 Stufe 6: Lebenslage 

Um Veränderungen auf der Ebene der Lebenslage der SeniorInnen und Jugendlichen zu bewirken, 

spielen nachhaltige Faktoren eine große Rolle. Für Stufe 6 wurden folgende Ziele, die auf eine Ver-

änderung der Lebenslage Hinweise geben sollen, entwickelt:  

■ SeniorInnen haben selbstverständlichen Kontakt zu den Jugendlichen 

■ Jugendliche haben selbstverständlichen Kontakt zu den SeniorInnen  

Dass sich Jugendliche und SeniorInnen nach einer intensiven gemeinsamen Projektwoche im Nach-

gang regelmäßig treffen, kann nicht automatisch vorausgesetzt werden. Modul BPlus setzt hier an, 

indem Nachtreffen durch Theater ImPuls initiiert und durchgeführt wurden.  

Die Relevanz und das Potenzial der Nachtreffen wird in den Beobachtungsbögen der Theaterpäda-

gogInnen deutlich. Hier dokumentieren sie in Bezug auf ein Nachtreffen, das im Dezember 2021 (drei 

Wochen nach Projektende) stattgefunden hat, die ungezwungene Atmosphäre bei den Teilnehmen-

den. Die Jugendlichen haben sich ganz selbstverständlich neben die älteren Personen gesetzt und 

sich gegenseitig beim Vornamen genannt, was ihnen zu Anfang des Projekts schwerfiel. Kurz nach 

Projektende scheinen keine Berührungsängste zu bestehen. Die Projekterfahrungen konnten Revue 

passiert werden und die Jugendlichen äußern den Wunsch, sich unbedingt nochmals zu treffen. Eine 

jugendliche Person hat eine ältere Person in die Schule eingeladen. Eine andere jugendliche Person 

erklärt – den Dokumentationen der TheaterpädagogInnen zufolge –, dass „die Geschichten der Seni-

orInnen spannender sei[en] als jeder Geschichtsunterricht“ (Beobachtungsbogen TheaterpädagogIn-

nen).  

Die Beobachtungsbögen verdeutlichen, dass der Kontakt seitens der SeniorInnen ungezwungen ist. 

Sie sprechen in dem Nachtreffen die Jugendlichen direkt an und der Umgang scheint ihnen vertraut 

zu sein. Eine Seniorin hat einen Kuchen gebacken mit der Aufschrift „Für unsere fast -Familie“. Es wird 

dokumentiert, dass das stattgefundene Nachtreffen, sehr ungezwungen verlaufen sei, dass die jün-

geren und die älteren Personen zusammengesessen haben.  

Das Nachtreffen wurde von den Jugendlichen und SeniorInnen selbst gestaltet. Es wurde Kuchen 

mitgebracht, sowie kleine Geschenke, um „einander Dankbarkeit und Wertschätzung zu zeigen“ (Be-

obachtungsbogen TheaterpädagogInnen).  

Aufgrund der Pandemie-Bedingungen konnten bisher keine weiteren Treffen zwischen SeniorInnen 

und Jugendlichen umgesetzt werden, sind aber konkret in Planung. Beispielsweise sind weitere Auf-

führungen sowie gemeinsames Eisessen angedacht. 

Die befragte Schulsozialarbeiterin schlägt ebenfalls vor, weitere informelle Treffen zu organisieren. 

Dies sei für die Stabilisierung der Kontakte notwendig; sie nennt hierfür beispielsweise Paten-

schaftsprojekte. Die SeniorInnen, die am Nachtreffen teilgenommen haben, hätten davon gesprochen, 

dass sie gerne eine Unterbrechung aus den Routinen des Seniorenzentrums haben und gerne etwas 

anderes tun. Und die Jugendlichen seien für die SeniorInnen – so die Schulsozialarbeiterin - „wirklich 

etwas ganz, ganz anderes“. In den Beobachtungsbögen der TheaterpädagogInnen wird von einer 
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älteren Person berichtet, die sich über weitere Theaterprojekte, in denen sie aktiv sein könne, infor-

mieren möchte. Das Projekt kann mit anderen Worten Impulse dazu geben, den Aktionsradius älterer 

Menschen zu erweitern.  

Besonders interessant ist in diesem Zusammenhang, dass die Seniorinnen die gemeinsamen Mo-

mente hervorheben, in denen sie von den Jugendlichen aus den Seniorenzentren zur Glashütte ab-

geholt wurden. Dies seien zwar nur kurze Momente gewesen, sie gaben jedoch unabhängig von Pro-

jektinhalten und den gruppenbezogenen Methoden, die Möglichkeit zu bilateralem Austausch.  

Auch die Angaben der SeniorInnen in den Fragebögen sind diesbezüglich aufschlussreich: Dort  ge-

ben alle acht befragten SeniorInnen an, dass sie sich vorstellen können, in der Zukunft verstärkt mit 

jungen Menschen zusammenzukommen. Als mögliche Begegnungsformen nennen sie in offenen Ant-

worten u.a. erneut ein Theaterprojekt, einen Buch-Lesekreis, Gespräche über Technik-Wissenschaft 

oder persönliche Gespräche und Austausch.  
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7 Ergebnisse Modul F 

Die Ergebnisse von Modul F gründen auf den Auswertungen folgender Interviews bzw. Dokumenten: 

Tabelle 5: Datengrundlage Modul F 

3 Interviews mit vier Jugendlichen 

1 Gruppengespräch mit Lokalpolitik und Vertretenden v. Bürgervereinen 

1 Schriftliche Befragung Lokalpolitik (E-Mail) 

 

Die Evaluation des Moduls bezieht sich auf die Stufen 3 bis 7.  

7.1 Stufe 3: Akzeptanz der Angebote 

7.1.1 PolitikerInnen nehmen in aktiver Rolle an Veranstaltungen teil 

Die PolitikerInnen und Vertretende zweier Bürgervereine nahmen aktiv an der Veranstaltung teil. Sie 

diskutierten sowohl in den Kleingruppen als auch auf dem Podium über Deeskalations- und Partizipa-

tionsmöglichkeiten sowie über langfristige Strategien für die gemeinsame Nutzung öffentlicher Räume 

in Porz.   

7.1.2 PolitikerInnen halten Veranstaltungen für passende Maßnahme für Brückenbau 
zwischen Generationen 

Eine Politikerin schätzt die Veranstaltung insbesondere aufgrund ihrer Möglichkeit, in engen Kontakt 

und konstruktiven Austausch mit Jugendlichen zu kommen. Sie habe im politischen Alltagsgeschäft 

dazu leider wenig Anlass. So beschreibt sie: 

Ich wurde freundlich empfangen (…). Ich habe mich sehr gefreut, einmal mit Schülerinnen 

und Schüler in Kontakt zu treten. Das passiert leider nicht so oft. Das letzte Mal im Jahr 2019 

(…)“ (LokalpolitikerIn, schriftliche Befragung) 

Auf die konkrete Frage, inwiefern die Veranstaltung dazu beigetragen habe, Brücken zwischen den 

Generationen zu bauen, formuliert die Lokalpolitikerin den hohen Nutzen für die Anwesenden:  

Für die Anwesenden wurden sicherlich Brücken gebaut, es müsste mehr Gelegenheiten 

geben, wo verschiedene Generationen aufeinander treffen und von einander lernen können 

oder deren Sorgen verstehen.“ (LokalpolitikerIn, E-Mail) 

Auch von Seiten einer anderen Person aus der Kommunalpolitik wird die Veranstaltung als positiv 

bewertet. So sei es immer wichtig, wenn man mit  

Jugendlichen, die gesprächsbereit sind, ins Gespräch kommt (…) von daher ist das eine gute 

Sache.“ (Kommunalpolitik, Gruppengespräch). 

7.1.3 Jugendliche nehmen an allen Teilen des Angebots aktiv teil  

Wie die PolitikerInnen und Vertretende der Bürgervereine nehmen auch die Jugendlichen aktiv an der 

Veranstaltung teil. Sie bringen sich intensiv in die Diskussionen der Kleingruppen ein und vertreten 

ihre individuellen Positionen, Einschätzungen und Meinungen auch im Plenum. Darüber hinaus spie-

len sie die in den Kleingruppen erarbeiteten Alternativszenen auf der Bühne.  

7.1.4 Jugendliche sind mit der Vorstellung zufrieden 

Eine jugendliche Person fand die Veranstaltung beispielsweise gut; insbesondere, weil die Jugendli-

chen explizit eingebunden wurden.  

” 
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Die befragte Person habe auch an einer Kleingruppe teilgenommen, die sie sehr konstruktiv empfand. 

Es sei eine intensive Diskussion entstanden und die Jugendlichen hätten ihre Meinung (auch gegen-

über den teilnehmenden Erwachsenen) gut vertreten können. Die Interventionen der ModeratorIn der 

Kleingruppe habe ihr besonders gut gefallen, da immer wieder versucht worden sei, die Jugendlichen 

einzubinden, um ihre Positionen und Einschätzungen genauer zu erläutern. Dies sei auch eine Hilfe 

für die Jugendlichen gewesen, die etwas introvertierter sind: so konnten auch sie ihre Standpunkte 

explizieren. 

Die befragten Jugendlichen thematisieren vor allen Dingen die Inszenierung auf dem Theater. Sie sind 

überwiegend der Meinung, dass Ihre Problematik der fehlenden Räume für Jugendliche bzw. die Mög-

lichkeiten der gemeinsamen Raumnutzung von Jung und Alt, durch die Schauspielerinnen gut vertre-

ten worden seien. 

Also ich fand‘s eigentlich gut. Es hat gut gewirkt und ich fand auch diese Schauspieler haben 

das so originell rübergebracht und nicht so überspitzt. Weil, manchmal gibts ja bei so 

Aufführungen, besonders wenn man so Teenager oder Jugendliche spielt, dass es immer so 

krass überspitzt ist und das ist dann immer so unangenehm anzugucken, aber das war gar 

nicht. Also es hat eigentlich schon gut widergespiegelt.“ (Jugendliche/r, Interview) 

Eine weitere jugendliche Person fand die Aufführung jedoch teilweise klischeehaft. Dadurch bestünde 

die Gefahr, dass Stereotype reproduziert würden.  

Ich hatte das Gefühl, dass so ein bisschen beim Hineingehen in das Thema war so ein 

bisschen die Vorstellung da, dass jetzt eben das nochmal bestätigt wird, was er eh schon denkt, 

dass diese Vorurteile – (…) zum einen sehen die älteren die Jugendlichen als den Problemfaktor 

und die sind halt die, die da laut sind und Schmutz machen und die Jugendlichen sehen eben 

die Älteren so, die sind ja eh nur darauf aus, uns schlecht darzustellen und die denken ja eh, 

dass wir alle Kriminelle sind und so was, und dann treffen die da aufeinander (…)“ 

(Jugendliche/r, Interview) 

Die Kleingruppen(arbeit) bewerten die Jugendlichen positiv. Eine jugendliche Person beschreibt, dass 

sie sie zwar wenig beteiligt habe, dies läge allerdings daran, dass die Diskussion bereits gut lief:  

Ich hab mich da nicht so viel beteiligt. Es war ja, weil, da kamen direkt gute Ideen und dann 

wollten die ja vortragen.“ (Jugendliche/r, Interview) 

Ein/e andere/r Jugendliche/r betont, dass er die Arbeit in der Kleingruppe besser und „entspannter“ 

empfunden habe, als mit vielen Leuten im Plenum zu diskutieren.  

In einer weiteren interessanten Textstelle spricht eine jugendliche Person davon, dass die Inszenie-

rung auch unrealistische Züge gehabt hätte. Ihrer Erfahrung nach sei es in Wirklichkeit meist sehr 

schwierig, in Diskussionen mit Erwachsenen, die Probleme fokussieren, einen Konsens zu finden. 

Viele Erwachsene würden Jugendlichen einfach nicht zuhören und auch ihren Argumenten keinen 

Platz einräumen, so berichtet die Person von ihrer Erfahrung wie folgt:  

Ja, also, die Älteren sind halt immer sehr radikal und man kann nicht zu den zureden. Also 

die meisten Älteren oder so, man ist halt noch im besonders hier die Lehrer sind jetzt auch nicht 

mehr alle die Jüngsten, man kann den nie zureden, die hören einem nie wirklich zu und man 

kann keine Argumente zeigen. Und da wurde es halt dargestellt, als würden die die Argumente 

annehmen, aber meistens nehmen die Älteren gar keine an.“ (Jugendliche/r, Interview) 

” 
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7.1.5 MultiplikatorInnen (Schulen) sind zufrieden mit der Vorstellung und den 
Beiträgen der Jugendlichen 

Die Schulsozialarbeiterin der Lise-Meitner-Gesamtschule äußerte im Gespräch mit einem der Brü-

ckenbauer, dass die Vorstellung sehr gelungen sei und sie zufrieden und beeindruckt, dass die Ju-

gendlichen sich in den Kleingruppen so gut eingebracht und sich getraut haben auf die Bühne zu 

gehen für die Interventionen des Forumtheaters.  

7.2 Stufe 4: Wissen Werte, Einstellungen 

7.2.1 PolitikerInnen nehmen die Wünsche der Jugendlichen ernst 

Einige Textstellen weisen darauf hin, dass die anwesenden PolitikerInnen und die Vertretenden der 

Bürgervereine  die Wünsche der Jugendlichen ernst nehmen. Die jugendliche Person auf dem Podium 

habe beispielsweise nach der Veranstaltung noch ein kurzes Gespräch mit zwei Vertretenden aus der 

Politik gehabt. Ihrer Einschätzung nach hätten sie die Themen der Veranstaltung aber auch die von 

der befragten Person selbst eingebrachten Impulse in der Diskussionsrunde sehr ernst genommen. 

Die in den Interviews gestellte Fragen, ob sie ihre Wünsche zur Nutzung öffentlicher Plätze in der 

Veranstaltung äußern konnten und ob diese ernst genommen worden seien, beantworten die Jugend-

lichen in den Interviews einstimmig mit „Ja“.  

Auch habe man auf der Veranstaltung die Idee, ein gemeinsames Blumenbeet zu p flanzen, intensiv 

diskutiert. Zum Teil seien von den Erwachsenen in Hinblick auf die dauerhafte Pflege einige irritie-

rende Anmerkungen gekommen (vgl. dazu Kapitel 7.2.2), die Auseinandersetzung mit den Wünschen 

sei aber deutlich gewesen.  

Wenn dann der Vorschlag kam, man kann doch diese Blumen gemeinsam pflanzen mit 

Schulen zusammen und da halt zusammen arbeitet, das wurde dann auch aufgenommen und 

da kam auch von der anderen Seite Vorschläge, wie man das machen kann. Also ich hatte 

schon das Gefühl, dass die Aussagen von Jugendlichen auf jeden Fall wahrgenommen wurden, 

auf jeden Fall.“ (Jugendliche/r, Interview) 

7.2.2 PolitikerInnen reflektieren ihr Handeln in Bezug auf die Wünsche der 
Jugendlichen 

Inwieweit die beteiligten Erwachsenen (Lokalpolitik, Bürgervereine usw.) ihr Handeln und ggf. ihre 

Einstellungen gegenüber Jugendlichen im Anschluss an die Veranstaltung reflektieren, lässt sich nur 

mittelbar rekonstruieren. Eine jugendliche Person ist diesbezüglich der Meinung, dass die Äußerun-

gen der Jugendlichen zwar ernst genommen worden seien, dass jedoch die Aufführung teilweise Ste-

reotype reproduziert habe. Dadurch bestünde die Gefahr, dass sich negative Einstellungen der Er-

wachsenen bestätigen bzw. dazu beitragen könnten „wie ihr Bild eh schon ist von den Jugendlichen“ 

(Jugendliche/r Interview). Trotz des sicherlich guten Willens, den die jugendliche Person den Erwach-

senen gegenüber konstatiert, sei sie teilweise erschreckt gewesen über die Aussagen, die in der 

Kleingruppe gefallen seien. Sie rekapituliert die Erfahrungen in der Kleingruppe folgendermaßen: 

Ja die Jugendlichen, die verhalten sich auch wirklich so, ich sehe das ja jeden Tag hat X 

[Erwachsene/r] gesagt. Und dann hatte jemand auch erzählt, dass wenn die so Aktionen 

machen, wo die so z.B. Blumen anpflanzen, die schon immer darauf wetten, wie lange die 

Blumen da drin stehen bleiben, bevor die Jugendlichen sie rausreißen. Also die Einstellung war 

schon sehr negativ gegenüber den Jugendlichen. Aber die Jugendlichen, die da waren, die 

haben sich auch gewehrt dagegen, die haben also auch wirklich gesagt, das ist bei mir nicht 

so, ich empfinde nicht so, das ist für mich geht das gar nicht. (…) Deswegen fand ich das also 

die Einstellung von den Personen war jetzt schlecht, sag ich mal, aber die Diskussion, die jetzt 
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daraus entstanden ist, hatte ich das Gefühl, dass das dann wertgeschätzt wurde.“ 

(Jugendliche/r, Interview) 

Seitens der Jugendlichen wird diesbezüglich klar formuliert, dass die Veranstaltung ein guter Schritt 

sei, um diese rigiden Vorstellungen abzubauen und zu reflektieren. So folgt auf die oben genannte 

längere Passage später folgende Sequenz.  

Laut den Aussagen hatte man das Gefühl, dass die eigentlich mit Jugendlichen etwas 

zusammen machen wollen und die das auch fördern wollen, mit Jugendlichen zusammen zu 

arbeiten. Also glaube ich schon, dass da die Einstellung – oder ich hoffe es zumindest, dass 

diese Einstellung so ein bisschen zurückgeht, dass man nicht mehr so in diesen Extremen 

denkt, dass man vielleicht auch einfach überlegt, sind alle Aussagen, die ich da getroffen habe, 

so wie ich sie empfinde oder wie sie tatsächlich sind?“ (Jugendliche/r Interview) 

7.2.3 Jugendliche fühlen sich von der Gesellschaft ernst genommen 

Das Veranstaltungssetting eröffnet Jugendlichen und Erwachsenen die Möglichkeit, miteinander ins 

Gespräch zu kommen. Sie ist in dieser Hinsicht eine starke Impulsgeberin für den gemeinsamen Dia-

log auch in die Kommune hinein. Dieser Dialog wird – wie in Kapitel 7.1.4 beschrieben – als ein Dialog 

„auf Augenhöhe“ verstanden. Dennoch wird das gemeinsame Gespräch von Seiten der Jugendlichen 

auch ambivalent betrachtet, insofern sie sich vielfach nicht mit den stereotypen Vorstellungen, die 

Erwachsene häufig von ihnen haben, identifizieren können. Eine jugendliche Person beschreibt die-

sen Sachverhalt wie folgt:  

Wenn dann diese untreffenden Aussagen [von Erwachsenen] einfach gemacht werden, die ja 

dann auch letztendlich gerade nochmal schlimmer sind, wenn ich als Jugendlicher zu  hören 

bekomme, ja die Jugendlichen sind ja die, die da Probleme machen, aber als Jugendlicher kennt 

man die meisten anderen Jugendlichen und man weiß eigentlich, dass das nicht andere 

Jugendliche sind und dann fühlt man sich immer so: ja wenn das mal einer ist, heißt es direkt, 

es sind alle oder so und dann ist es aber faktuell nicht richtig, dass es Jugendliche sind, sondern 

junge Erwachsene.“ (Jugendliche/r, Interview) 

Die Vorbehalte bzw. Stereotype, mit denen die Jugendlichen (auch auf der Veranstaltung) konfrontiert 

werden, scheinen sie sehr zu irritieren. Dies zeigt die oben zitierte Interviewpassage deutlich . Das 

Dilemma zwischen Akzeptanz- und Anerkennungsforderung seitens der Jugendlichen einerseits und 

defizitären Zuschreibungsprozessen seitens der Erwachsenen andererseits wird an vielfachen Stellen 

im Interviewmaterial sichtbar. Die folgenden Kapitel werden dies noch verdeutlichen.  

An dieser Stelle kann jedoch positiv festgehalten werden, dass es in der Veranstaltung gelungen ist, 

die Positionen und Sichtweisen zu konfrontieren und daraus förderliche Diskussionen entstehen zu 

lassen, die vor allen Dingen ein gegenseitiges Zuhören realisieren konnten, um Verständnis für die 

jeweiligen Positionen zu entwickeln. Vor allen Dingen der Gestus des Zuhörens und Ausreden-Las-

sens zeigte das Interesse an der jeweils anderen Sichtweise in besonderem Maße.  

Da der Fokus von Modul F vor allen Dingen auf der Frage nach der Nutzung des öffentlichen Raumes 

lag und mögliche Lösungsansätze für Konflikte thematisiert werden sollten, wurden die Ziele „Senio-

rInnen haben Interesse an der Sicht der Jugendlichen entwickelt und Vorurteile abgebaut“ sowie „Se-

niorInnen fühlen sich von den Jugendlichen ernst genommen und durch die Jugendlichen bestätigt “ 

von der Evaluation nicht berücksichtigt. Entsprechend wurden keine Befragungen mit SeniorInnen 

durchgeführt. Ähnlich verhält es sich mit dem Ziel „Jugendliche haben Interesse an der Sicht der Se-

niorInnen entwickelt und Vorurteile abgebaut“. Zur Erreichung dieses Ziels  wurden die Jugendlichen 

in der Evaluation nicht befragt. 

” 

” 



Ergebnisse Modul F  | 68 

Evaluation von „Die Brückenbauer“ – Abschlussbericht Univation 

7.3 Stufe 5: Handlungen und Verhalten 

7.3.1 PolitikerInnen bringen Wünsche der Jugendlichen in Gremien ein 

PolitikerInnen und Bürgervereine bestätigten auf der Podiumsdiskussion, aber auch in den Interviews 

mehrfach, dass die Ergebnisse und die ersten gemeinsamen Gespräche aus der Veranstaltung auch 

in das politische Handeln einfließen sollen.  

Hoffnung und Bedürfnisse werden diesbezüglich seitens der Jugendlichen ebenfalls geäußert. Auf die 

Frage „Hast Du den Eindruck, (…) dass die Politiker jetzt vielleicht was tun für die öffentlichen Plätze?“ 

antwortet eine jugendliche Person: 

Also, ich hoffe mal. Ich finde, man sollte das unbedingt machen. Also, wenn man an der 

Schule hier ein paar Meter läuft, dann sieht man direkt, wie das hier aussieht. Also, da könnten 

locker mehr Bänke stehen. Die Mülleimer sind immer überfüllt. Das könnte man mehr machen.“ 

(Jugendliche/r, Interview) 

Dass es aus der Veranstaltung resultierende konkrete politische Aktivitäten gibt, wird von einer Lokal -

politikerin via E-Mail bestätigt: Sie habe bereits Kontakt zur Schülervertretung aufgenommen, 

um ein gemeinsames Putz(t)munter-Projekt auf die Beine zu stellen. Weiterhin versuche ich 

mir mal Zeit zu nehmen, auch einzelne Jugendgruppen in der Öffentlichkeit einmal 

anzusprechen.“ (Lokalpolitikerin, E-Mail Notiz) 

Darüber hinaus soll die Resolution „öffentliche Plätze in Porz für alle Generationen“ weiter vorange-

trieben werden. Es gebe beispielsweise bereits – dies jedoch schon vor der Veranstaltung – ein Se-

niorencafé in einem Jugend- und Gemeinschaftszentrum sowie einen Boule-Platz neben einem Ju-

gendpavillon.  

7.3.2 Jugendliche berichten positiv im Lebensumfeld von intergenerativen 
Erfahrungen 

Die Jugendlichen wurden in den Interviews danach gefragt, ob sie über die Veranstaltung mit anderen 

Leuten sprechen werden. Dies bejahen sie. Sie sagen, dass sie ihren Eltern und Großeltern und auch 

im Freundeskreis über die Veranstaltung berichten wollen. Wichtig an der Veranstaltung ist ihnen zum 

einen das Theaterspiel, aber auch, dass PolitikerInnen (also EntscheidungsträgerInnen) vor Ort waren 

und man gemeinsam ins Gespräch kam. Auf die Frage, was genau von der Veranstaltung berichtet 

wird, formuliert eine jugendliche Person wie folgt:  

Ich glaube, von der ganzen Vorstellung und von den Politikern, deren Meinung und dazu. 

Weil, eigentlich wollen die ja alle dasselbe. [I: Und zwar?] Dass es positiv für uns ist, aber... Die 

haben sehr viel drumrum geredet. Sie hätten einfach sagen können, wir wollen einfach nur das 

Beste für die Jugendlichen.“ (Jugendliche/r, Interview) 

Seitens der Bürgervereine besteht die Hoffnung, dass die Jugendlichen von der Veranstaltung berich-

ten und insofern auch als MultiplikatorInnen Einfluss nehmen können. So formuliert eine vertretende 

Person eines Bürgervereins: 

 (…) dass diese Jugendlichen, die heute hier zugehört haben, vielleicht auch mal das als 

Gesprächsthema nehmen für ihre Kontakte, ihre anderen Freunde oder Freundinnen, die sie im 

Umkreis haben und dass das praktisch wie so ein Spreader wirkt. (…) Dass  diese Jugendlichen 

sich mal darüber unterhalten.“ (Bürgerverein) 

Die Ziele „SeniorInnen tauschen sich auch nach der Veranstaltung zu deren Inhalten aus“ und „Ju-

gendliche tauschen sich auch nach der Veranstaltung zu deren Inhalten aus“ wurden in der Evalua tion 
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nicht berücksichtigt, da die Evaluation der „Brückenbauer“ zum Ende des Jahres 2021 endete und 

keine Nachbefragungen mehr stattfinden konnten.  

7.4 Stufe 7: Einwirken in Kommune 

7.4.1 Themen der Jugendlichen werden auf kommunalpolitischer Ebene repräsentiert  

Der Lokalpolitikerin zufolge, werden junge Menschen bereits in vielfache Prozesse eingebunden: 

Eigentlich wird das schon gemacht: Wenn für Kinder und Jugendliche z.B. ein neuer Spielplatz 

angelegt wird, werden die in der Nähe wohnenden Kinder oder angrenzende Schule mit 

eingebunden.“ (Lokalpolitikerin, E-Mail Notiz) 

Es wird darüber hinaus ersichtlich, dass in Zukunft mehr Partizipationsprozesse angedacht sind und 

sich der Personenkreis der Mitentscheidenden erweitern soll:  

Bei anderen Themen könnte man sich zukünftig auch fragen, ob noch andere Gruppen gehört 

werden sollen, z.B. Neuplanung von Straßen, Schulen, Grünflächen, Stadtteilen…“ 

(Lokalpolitikerin, E-Mail Notiz) 

Außerdem sind weitere institutionalisierte Treffen geplant, in denen die Themen der Veranstaltung 

eingebracht werden sollen: 

Des Weiteren werde ich nach den Beschlüssen der Jugend-Bezirksvertretung, die am 

22.11.2019 stattgefunden hat, fragen und für 2022 eine weitere Sitzung fordern. “ 

(Lokalpolitikerin, E-Mail Notiz) 

Zwar wurde die Verschmutzungsproblematik thematisiert, jedoch ist auf der Veranstaltung verständ-

lich geworden, dass solche Themen differenziert zu betrachten sind und nicht einer bestimmten 

Gruppe generalisiert zugeschrieben werden können. Die Stellvertretenden der Bürgervereine disku-

tieren im Gruppengespräch beispielsweise darüber, dass die zahlreichen auf den Boden geworfenen 

Zigarettenenden auf den öffentlichen Plätzen mutmaßlich nur in geringem Maße von Jugendlichen 

verursacht werden. So sei insgesamt fraglich, ob die Jugendlichen als HauptverursacherInnen der 

Verunreinigungen gelten können.  

Die Jugendlichen glauben zumindest, dass die eigentliche Thematik, nämlich die Frage der Nutzung 

des öffentlichen Raumes, durch die Veranstaltung gut zur Sprache gekommen sei (vgl. hierzu auch 

Kapitel 0): 

Ich glaube es hat auch was gebracht, jetzt mal als Schüler so zu sagen, was uns fehlt und 

dass es sich hoffentlich jetzt was ändern wird [...] ,dass es mehr Möglichkeiten gibt hier jetzt 

irgendwie so rumzuhängen mit Freunden, draußen.“ (Jugendliche/r, Interview) 

7.4.2 In Porz sind neue Brücken zwischen den Generationen gebaut 

Mit der Veranstaltung ist ein wichtiger Schritt getan, um die Kommunikation zwischen Jugendlichen 

und Erwachsenen bzw. älteren Personen im Stadtteil zu befördern und beiden Seiten Gehör für die 

jeweiligen Belange zu verschaffen. Ein befragter Jugendlicher äußert in diesem Zusammenhang: 

Dass da auch die Gespräche auf Augenhöhe stattfinden konnten, das fand ich war sehr 

erfrischend auch mal. Also dass man sich da nicht als Schüler verstecken musste. Sondern 

dass man da auch wirklich sprechen konnte mit den Erwachsenen, sag ich mal und mit den 

Menschen, die bei der Stadt arbeiten, Politiker sind oder einfach in einem Bürgerverein aktiv 

sind und dass da eben auch dieser Dialog möglich war.“ (Jugendliche/r, Interview)   
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Der Befragte berichtet zudem, er habe im Anschluss an die Podiumsdiskussion eine kurze Unterhal-

tung mit zwei Vertretenden aus der Politik ein Gespräch gehabt und dabei habe wahrgenommen, dass 

sie die Themen der Veranstaltung und seine Impulse sehr ernst genommen hätten. 

Weitere Interviewpassagen verdeutlichen, dass von politischer Seite Aktivitäten beabsichtigt sind, die 

an die Ideen der Veranstaltung anknüpfen und das Gemeinschaftsgefühl von Jung und Alt stärken 

sollen (vgl. z.B. Kapitel 7.2.2, 7.3.1 und 7.4.1). 

7.4.3 Jugendliche bringen ihre Bedürfnisse in die Gesellschaft ein 

Die befragten Jugendlichen explizieren in der Veranstaltung ihre Wünsche und Bedürfnisse und kön-

nen ihre Sichtweise auf die Themen (z.B. Konflikte zwischen jüngeren und älteren Generationen, Nut-

zungsweisen des öffentlichen Raums, Lösungsstrategien usw.) sehr gut artikulieren. Die Veranstal-

tung bildet in dieser Hinsicht ein Forum für politische Partizipation von Jugendlichen und kann als 

Sprachrohr verstanden werden. Die Veranstaltung ermöglichte es, dass Jugendliche ihre Bedürfnisse 

und Themen in den Sozialraum einbringen und mit relevanten AkteurInnen bzw. Entscheidungsträge-

rInnen diskutieren. Das folgende Zitat zeigt, dass Jugendliche die Möglichkeiten des Mitsprechens 

erkennen erkannt haben und nutzen:  

Ich habe oft das Gefühl und nicht nur ich, sondern auch viele andere Jugendliche das Gefühl 

haben, dass eben diese Wahrnehmung und das Wertschätzen und Mitreden von Jugendlichen 

irgendwie immer so etwas in den Hintergrund rutscht leider und dass ich da halt die Möglichkeit 

hatte zu sprechen auch und auch dass das ernst genommen wurde.“ (Jugendliche/r, Interview) 

Neben dem konkreten Mehrwert und den konkreten inhaltlichen Bezügen, den die Jugendlichen (aber 

auch die Entscheidungstragenden) mit der Veranstaltung verbinden (vgl. z.B. Kapitel 7.4.1), formulie-

ren die Jugendlichen in den Interviews darüber hinaus die strategischen und politischen Möglichkei-

ten, die die Veranstaltung bietet. Insofern verknüpft sich mit der Veranstaltung auch die Hoffnung auf 

reale politische Partizipation. Entsprechend formuliert eine jugendliche Person, dass man insgesamt  

versuchen solle, Jugendliche mehr einzubinden und proaktiv auf sie zuzugehen. Mit der folgenden Text-

passage sind eine ernstzunehmende Kritik und ein Plädoyer an die Politik verbunden:  

Weil das Problem ist ja, dass, wenn man (…) seit vielen Jahren immer dieselben leeren 

Versprechen bekommt, dann ist es schwierig, als Jugendlicher oder generell (…) junge 

Menschen, aktiv und interessiert zu bleiben, also dass man dann wirklich als Politiker sagt (…), 

man möchte Politik für alle machen und nicht nur für bestimmte Personen, für bestimmte 

Gruppen oder Altersklassen, dann muss man auch die Einstellung haben, Interesse zu haben 

an Jugendlichen und mit Jugendlichen aktiv und aktiver versuchen zu arbeiten. Und dann eben 

auch, wie der XYZ es sehr schön gesagt hat, auch einfach mal loszulassen. Weil ich glaube, 

dass wenn Jugendliche da Anleitung bekommen und da auch mit Leuten, die sie kennen 

darüber sprechen, dann haben die auch super Ideen und eigentlich sind die auch sehr 

rücksichtsvoll.“ (Jugendliche/r, Interview) 
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8 Schlussfolgerungen  

Zum Ende des Abschlussberichts werden nun noch einige Schlussfolgerungen auf Grundlage der Er-

gebnisse der Evaluation beschrieben. Sie erheben nicht den Anspruch auf Vollständigkeit, sollen je-

doch Impulse für die Reflexion und Weiterentwicklung des Projekts „Die Brückenbauer“ ermöglichen.  

Wirkungsmodelle und Zielerreichung 

Zunächst ist zu konstatieren, dass die Projektleitung und die Projektmitarbeitenden durch die Pande-

mie vor zahlreichen Herausforderungen gestanden haben. Die Arbeit mit SeniorInnen, die als eine 

besonders vulnerable Gruppe in der Pandemie gelten, stellte bereits kurz nach Projektbeginn eine 

Herausforderung dar; aber auch aufgrund zeitweiliger Schließungen von Schulen und „home schoo-

ling“ war die Arbeit mit Jugendlichen erheblich erschwert; hinzu kamen die sich teilweise wöchentlich 

ändernden Beschränkungen und Handlungsempfehlungen durch die Bundesregierung, welche die 

kontinuierliche Arbeit mit den Zielgruppen des Projekts unmöglich machte. Dies hatte zur Folge, dass 

Projektleitung und Projektmitarbeitende mit hohem Aufwand und großem Engagement, die Infrastruk-

tur des Projekts modifizierten, um das Projekt trotz widriger Umstände zu realisieren. Dies bedeutete 

auch, dass die ursprüngliche Planung und der Aufbau des Projekt vollständig überdacht werden muss-

ten, einige Veranstaltungen nicht stattfinden konnten (oder stark gekürzt werden mussten) und vieles 

mit den KooperationspartnerInnen spontan ausgehandelt wurde. Ein positiver Nebeneffekt dieser Wid-

rigkeiten war, dass das Projekt eine neue und unvorhergesehene Dynamik erhielt, woraus zahlreiche 

Reflexionsmomente in Hinblick auf Planung, Zielformulierungen und Inhalt des Projekts resultierten. 

Diese Bedingungen müssen aus Sicht der Evaluation bedacht sein, wenn Aussagen über Ziele und 

Zielerreichungen im Projektverlauf getroffen werden.  

Die Ergebnisse zeigen über alle evaluierten Module hinweg (A, B, BPlus [und F9]) eine hohe Zufrie-

denheit mit der Teilnahme sowohl seitens der Jugendlichen als auch seitens der SeniorInnen. Die 

Akzeptanz der Angebote ist hoch, Jugendliche und SeniorInnen nehmen aktiv an allen Veranstaltun-

gen teil, beide Seiten bringen sich in das Theaterspielen ein, können sich (unter pädagogischer An-

leitung) gut in ihre jeweiligen Rollen einfinden und arbeiten engagiert und gemeinsam auf die Auffüh-

rungen hin. Sowohl das Engagement der Teilnehmenden als auch der große Nutzen des Projekts für 

Jugendliche und SeniorInnen wird seitens der MultiplikatorInnen (Begleitende aus Schule und Senio-

renzentren) mehrfach betont. 

Der Austausch zwischen Jugendlichen und SeniorInnen im Sinne eines „Brückenbauens zwischen 

den Generationen“ wird durch das Projekt erreicht. Dabei ist allerdings anzumerken, dass gegensei-

tiges Vertrauen und eine gemeinsame Gestaltung der Theateraufführung Zeit brauchen. Daher sind 

die Module B, und vor allen Dingen BPlus in dieser Hinsicht erfolgversprechender als Modul A (im 

Besonderen in Hinblick auf Stufen 5 und 7). Während Modul A insbesondere die Umsetzung der Le-

bensgeschichten älterer Menschen in eine Theaterinszenierung ins Auge fasst und hierdurch einen 

hohen theaterpädagogischen Wert besitzt, lassen sich nachhaltige Effekte des Moduls nur mutmaßen. 

Je kürzer die Projektlaufzeit, desto schwieriger wird es möglich sein, jüngere und ältere Menschen 

längerfristig in eine vertrauensvolle Beziehung treten zu lassen.  

Modul B und insbesondere BPlus zeigen, welche positiven Dynamiken zwischen Jugendlichen und 

SeniorInnen im Projektverlauf entstehen können. Hier zeigen die Ergebnisse deutlich, dass Jugendli-

che und SeniorInnen gegenseitig von dem gemeinsamen Prozess der Theaterproben und Theaterauf-

führung profitieren konnten. Teilweise wird deutlich, dass SeniorInnen ihre generalisierten Ansichten 

 

9  Für Modul F gelten diese allgemeinen Aussagen nur in Teilen, da die Gruppe der SeniorInnen nicht befragt wurde und 
der Fokus des Moduls auf der Zielerreichung der oberen Stufen lag.  
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über Jugendliche verändert haben, aber auch Jugendliche reflektieren durch das Theaterprojekt ihre 

Vorbehalte gegenüber älteren Personen. Das bedeutet gleichzeitig, dass das Theaterprojekt durch 

das Setting viele Reflexionsmöglichkeiten für die beiden Zielgruppen zur Verfügung stellt (z.B. auch 

in den täglichen Nachbesprechungen). Entsprechend ist es den Jugendlichen wie den Senior Innen 

möglich, nicht nur ihre Ansichten über die jeweils andere Gruppe einer Revision zu unterziehen, son-

dern auch die eigenen Stärken und Kompetenzen aber ggf. auch Schwächen zu überdenken und in 

einem relativ geschützten pädagogischen Rahmen zu artikulieren (Jugendliche/SeniorInnen reflektie-

ren ihre Stärken und ihr Verhalten). Dabei ist mit Blick auf die methodische Herangehensweise der 

Erhebungen anzumerken, dass es sich bei Fragen der Kompetenzsteigerung teilweise um Selbstein-

schätzungen der Jugendlichen handelt.  

Mit Blick auf gegenseitige Vorbehalte und Stereotypisierungen, welche implizite Hypothesen des Pro-

jekts darstellen, zeigen die Ergebnisse, dass diese sehr differenzierter Betrachtung bedürfen. So las-

sen sich aus den Ergebnissen teilweise zwar gegenseitige Vorbehalte herauslesen, insgesamt deuten 

die Ergebnisse jedoch darauf hin, dass die teilnehmenden Jugendlichen unabhängig von den Projek-

tinhalten, wertschätzend und respektvoll gegenüber älteren Menschen sind (Jugendliche gehen res-

pektvoller auf die Senioren-Generation zu). Auch viele der teilnehmenden SeniorInnen schätzen den 

Umgang mit den Jugendlichen und formulieren kaum Ressentiments. Im Gegenteil: an einigen Stellen 

im Material wird ersichtlich, dass sie sich gegen holzschnittartige Vorurteile gegenüber Jugendlichen 

aussprechen und eher Partei für die junge Generation ergreifen (SeniorInnen haben Interesse an der 

Sicht der Jugendlichen entwickelt; SeniorInnen gehen aktiver au die Generation der Jugendlichen zu). 

Sie genießen die Möglichkeiten, die sich ihnen durch das Projekt bietet: nämlich in den Austausch mit 

Jugendlichen zu kommen und aus ihren alltäglichen Lebenskontexten herauszutreten. Ähnliches kann 

für die Gruppe der Jugendlichen gesagt werden: auch von ihnen erleben die meisten den Austausch 

vorbehaltlos bereichernd. Und auch sie erleben das gemeinsame Theaterspielen mit älteren Men-

schen als etwas Neues. Schaut man sich diese Ergebnisse an, hat das Projekt nicht nur das Ziel 

erreicht, dass etwaige Vorbehalte reflektiert werden, sondern es initiiert gleichzeitig einen Raum, in 

dem Kontakte (längerfristig) geknüpft und Beziehungen ggf. entstehen und stabilisiert werden können. 

Dennoch ist anzunehmen, dass für die Weiterentwicklung und Stabilisierung länger fristiger „Tandem-

Beziehungen“ ein pädagogischer Rahmen weiter geplant und initiiert werden müsste. 

Insgesamt kann auf Grundlage der vorliegenden Ergebnisse davon ausgegangen werden, dass die 

Theaterprojekte den Beteiligten die Möglichkeit bieten, Kompetenzen aufzubauen oder zu stabilisie-

ren. 

Theaterpädagogisches Setting und das Geschichtenerzählen 

Sowohl die Jugendlichen, als auch die SeniorInnen und MultiplikatorInnen empfinden das theaterpä-

dagogische Setting als hochprofessionell. Alle Befragten loben die professionelle Arbeit der Theater-

pädagogInnen. Jedoch erscheint der Regelkatalog einzelnen Jugendlichen intransparent. Das non-

formale Setting wird von MultiplikatorInnen und Jugendlichen gleichermaßen positiv bewertet und in 

Kontrast zu formalen Settings (wie beispielsweise Schule) gesetzt. Eindeutig heben die Jugendlichen 

den Mehrwert des Non-Formalen hervor und wünschen sich ähnliche Angebote in ihrer Schule. Aber 

auch die Betreuenden aus dem Schulbereich sehen die vielfachen Bildungsmomente, die das Projekt 

ergänzend zu Schule ermöglicht. Innerhalb der theaterpädagogischen Bezüge, so wird es von den 

Betreuenden aus Schule formuliert, ist es Jugendlichen möglich, sich außerhalb ihrer SchülerInnen-

rolle zu zeigen und sich neu und anders gegenüber Erwachsenen bzw. ihrer Peer Group darzustellen. 

Die Inszenierung im Theater und die Übernahme von Rollen macht es darüber hinaus möglich, sich 

quasi „spielerisch“ mit sich selbst und anderen auseinanderzusetzen. In dieser Hinsicht gibt der non -

formale Rahmen ein weites Spektrum an Ausprobieren und Neuerfindung. Dies wird vor allen Dingen 
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dann deutlich, wenn die SeniorInnen davon sprechen, dass sie überhaupt nicht wüssten, warum man 

diese Jugendlichen „benachteiligt“ nennt oder auch die Betreuenden aus Schule erstaunt sind über 

den extrovertierten Charakter, der plötzlich bei vielen Jugendlichen sichtbar wird. Auch für die Senio-

rInnen ist die Theaterpädagogik ein Raum des Ausprobierens. Teilweise haben sie noch nie Theater 

gespielt, teilweise als Jugendliche.  

Im gruppenbezogenen Setting mit älteren Menschen, erfahren die Jugenlichen neue Lebenswelten, 

die ihnen bis dahin teilweise fern waren (wie z.B. Leben in Seniorenzentren) und die sie mit ihren 

eigenen Lebenslagen und familiären Kontexten ins Verhältnis setzen (z.B. wenn sie darüber nachden-

ken, ob sie ihre Eltern oder Großeltern auch in ein Seniorenzentrum unterbringen würden). Und auch 

die SeniorInnen erfahren jugendliche (neue) Lebenswelten, die sie mit ihrer eigenen Jugend und ihren 

einen Erfahrungen kontextualisieren und mit den teilnehmenden Jugendlichen in Gesprächen spie-

geln. Wie das non-formale Setting für die Jugendlichen im Kontrast zur Schule eine relevante Ergän-

zung darstellt, ist die Theaterpädagogik auch für die SeniorInnen ein nicht zu unterschätzender Mehr-

wert, sprechen sie doch vielfach von den abwechslungsreichen Momenten, die ihnen das Projekt ge-

geben hat und den zahlreichen Augenblicken, in denen sie in Interaktion mit jungen Menschen vieles 

Neues haben ausprobieren können. Es zeigen sich zahlreiche durch das Projekt initiierte Impulse, die 

Veränderungen in der Lebenslage der Teilnehmenden zur Folge haben können. Dennoch kann die 

Evaluation hierzu aufgrund der relativ kurzen Projektbegleitung keine endgültigen Aussagen treffen. 

Anzumerken ist in diesem Zusammenhang jedoch, dass alle befragten MultiplikatorInnen (und auch 

die PolitikerInnen und Vertretenden aus den Bürgervereinen in Modul F), das Projekt sehr schätzen, 

den Wert für längerfristigen Beziehungsaufbau zwischen den Generationen erkennen und sich für eine 

dauerhafte Fortführung des Projekts aussprechen.  

Als besonders relevant für beide Seiten zeigt sich das Mittel des Geschichtenerzählens. Einerseits 

kann es mit Blick auf die Jugendlichen als Lernen aus Geschichte verstanden werden, es bildet aber 

auch eine Methode der Annäherung und der Erkenntnis von Gemeinsamkeiten und Unterschieden 

(Jugendliche und SeniorInnen erkennen, dass sie gemeinsame verbindende Themen haben). Für die 

Jugendlichen ist es die Möglichkeit der Rollenübernahme, des Perspektivwechsels und der Eigenin-

terpretation in dem Sinne, dass Lebensgeschichten anderer mit den eigenen aktuellen Erfahrungen 

gekoppelt werden. Für die SeniorInnen ist es Rückbesinnung und Reflexion der Vergangenheit sowohl 

wie der Gegenwart. Es beinhaltet darüber hinaus die Möglichkeit, anderen von ihren Erfahrungen zu 

berichten und diese in der Aneignung der Geschichten durch die Jugendlichen neu und anders zu 

erleben. Über die Reflexion der Vergangenheit und Gegenwart können darüber hinaus Stereotype 

aufgebrochen und Vorurteile überdacht werden (wie die Ergebnisse beispielsweise zeigen, wenn Ju-

gendliche erstaunt sind über die Dinge, die ältere Menschen erlebt haben). Das Geschichtenerzählen 

generiert intensive gemeinsame Augenblicke, in denen ein gemeinsamer Einstieg in die Arbeit vorbe-

reitet wird. So berichteten die SeniorInnen, dass man gemeinsam in eine Geschichte einsteige (Ju-

gendliche und SeniorInnen finden ihre eigene Lebenswirklichkeit in den Inhalten des Projekts wieder).  

Ein besonders sensibler Moment in Zusammenhang mit der Methode des Geschichtenerzählens, der 

sicherlich in der Evaluation nicht ausreichend beleuchtet werden konnte, stellte sich aufgrund der 

teilnehmenden Jugendlichen ein, die bereits im Kindesalter aus ihren Herkunftsländern fliehen muss-

ten. Fluchtgeschichte ist im Rahmen des Projekts eine generationenübergreifende Erzählung gewor-

den.  

Nachhaltige Momente 

Zwei Aspekte werden in Bezug auf Nachhaltigkeit als besonders relevant geschätzt: zum Einen die 

Nachtreffen, die in Modul BPlus integriert worden sind. Sie stellen einen wesentlichen Moment dar, 
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um die Beziehungen zwischen den Generationen, also das „Brückenbauen“ nachhaltig zu stabilisie-

ren. Den SeniorInnen scheinen hierbei neben dem inhaltlichen Programm (z.B. Aufzeichnung der The-

aterpräsentation usw.) insbesondere der informelle Austausch (z.B. bei einem Getränk zusammensit-

zen usw.) wichtig. Sicherlich ist die Realisierung von Nachtreffen eine Ressourcenfrage, denn es 

macht den Eindruck, dass diese Treffen durch Theater ImPuls organisiert, inhaltlich konzipiert und 

durchgeführt werden müssten – zumindest, bis einige stabile Beziehungen zwischen Jugendlichen 

und SeniorInnen entstanden sind.  

Ein zweiter wichtiger Moment, der den SeniorInnen zufolge bilaterale informelle und intensive persön-

liche Gespräche ermöglichte, bezieht sich auf das Abholen und Zurückbringen der SeniorInnen durch 

die Jugendlichen. In den kurzen Momenten, in denen die Jugendlichen die SeniorInnen in ihren Roll-

stühlen vom Seniorenzentrum zur Glashütte brachten und die gemeinsamen Rückwege, sind Augen-

blicke, in denen Gespräche außerhalb der initiierten Themen entstehen können. Diese bilden dann 

die Möglichkeiten, außerhalb des Theaterbezugs Beziehungen zu knüpfen. Dies scheint umso wert-

voller, wenn man das erreichte Ziel „Jugendliche nutzen gemeinsame Themen und unterschiedliche 

Erfahrungen für Gespräche und stellen SeniorInnen Fragen“ stabilisieren und längerfristig ausbauen 

möchte. 

Mit Bezug auf die Frage der Nachhaltigkeit, konnte die Evaluation nicht feststellen, wie lange und 

intensiv die Projekte den Jugendlichen in Erinnerung sein werden. Diese nachhaltigen Momente im 

Projekt sind insbesondere wichtig, wenn Veränderungen der Lebenslage von Jugendlichen und Seni-

orInnen bzw. die Einwirkungen auf den Sozialraum bzw. die Kommune (Stufen 6 und 7 in der Wirklo-

gik) erreicht werden wollen. Um über längerfristige (positive) Effekte, die sich aus den Projekten ins-

besondere in Hinblick auf Veränderungen der Handlungen und des Verhaltens der Teilnehmenden , 

aber auch in Bezug auf ihre Lebenslage berichten zu können, bräuchte es im Anschluss an die Pro-

jektlaufzeit Nachbefragungen. Um weitergehende Erkenntnisse über längerfristige Prozesse und Ver-

änderungen auf den Stufen 6 bis 7 nachweisen zu können, wäre eine weiterführende Evaluation daher 

sicherlich von Vorteil.  

Einwirken in die Kommune 

Eng mit der Nachhaltigkeit des Projekts ist auch sein Wirkungsgrad verbunden. Es wurde dahingehend 

bereits skizziert, dass Veränderungen der Lebenslage der Teilnehmenden und Wirkungen auf gesell-

schaftlicher Ebene (Kommune, Sozialraum usw.) u.a. Stabilisierung und Kontinuität benötigen. Mit 

den „Brückenbauern“ gelingt es, insbesondere durch die öffentliche Veranstaltung mit Vertretenden 

der Lokalpolitik und Bürgervereinen (Modul F), Ziele auf Stufe 7 zu erreichen. Im Rahmen der evalu-

ierten Veranstaltung ist es gelungen, die Themen der Jugendlichen einem breiteren Publikum zugäng-

lich zu machen. Vor allen Dingen die Podiumsdiskussion im Rahmen der Veranstaltung hat die Be-

lange der Jugendlichen nach außen getragen und für sie sensibel gemacht. Gleichzeitig wurde ein 

erster Raum der Diskussion, des Aushandelns und der Meinungsverschiedenheiten eröffnet. Insofern 

kann die Veranstaltung als Sprachrohr für die Belange der Jugendlichen im öffentlichen Raum gelten. 

Die Ergebnisse veranschaulichen deutlich, dass die PolitikerInnen die von den Jugendlichen einge-

brachten Themen ernst nehmen und daran weiter arbeiten wollen. Die Gespräche, wie sie auf der 

Podiumsdiskussion (mit einem Vertreter der Jugendlichen, Lokalpolitik und Bürgervereinen) realisiert 

wurden, kann für beide Seiten (Jugendliche und Erwachsene) neue Erfahrungen und Erkenntnisse 

liefern und sind gewinnbringend.  

Während die Module A, B und BPlus gezeigt haben, dass die älteren Generationen relativ wenig Vor-

behalte gegenüber der jüngeren Generation besitzen, zeigt sich in Modul F, wie negativ die Jugendli-

chen im Sozialraum wahrgenommen werden.  
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Auf Grundlage der Ergebnisse, die in der Veranstaltung generiert worden sind, macht es den Eindruck, 

dass Konfliktsituationen im Sozialraum nicht so sehr zwischen hochaltrigen Personen und Jugendli-

chen bestehen, sondern vor allen Dingen zwischen jüngeren Personen im Rentenalter und Jugendli-

chen existieren und durch die Frage der Nutzung und des Verhaltens von Jugendlichen im öffentlichen 

Raum bestimmt werden.  

Die Podiumsdiskussion, die durch Mitarbeitende von Theater ImPuls aufgezeichnet worden ist und 

auch die Interviews mit den Jugendlichen und den Vertretenden aus Bürgervereinen/Lokalpolitik zei-

gen, dass die Verschmutzung des öffentlichen Raums ein Stellvertreterthema für die eigentliche kon-

flikthafte Frage danach ist, wem der öffentliche Raum gehört und wer ihn zu welcher Zeit und wie 

benutzen darf. Die Problematik des fehlenden Raums für Jugendliche wurde in der Veranstaltung 

expliziert und von Seiten der Erwachsenen wahrgenommen. Die Verschmutzung des öffentlichen 

Raums, die in der Veranstaltung als eine durch Jugendliche verursachte Müllproblematik thematisiert 

wurde, stellt sich im Anschluss an die Veranstaltung als ein spezifischer und komplexer Sachverhalt 

heraus, der nicht einer bestimmten Gruppe zugeordnet werden kann, sondern durch verschiedenste 

Bevölkerungsgruppen verursacht wird. Insgesamt wurde die negative Repräsentation von Jugendli-

chen durch einige Erwachsene sehr deutlich und konnte durch die Veranstaltung ein erstes Mal auf-

gebrochen bzw. dekonstruiert werden. Modul F machte deutlich, dass in Porz der Dialog zwischen 

den Generationen gesucht werden muss; die Veranstaltung leistete hierfür einen großen ersten 

Schritt. Damit hat Theater ImPuls das zentrale Ziel der Veranstaltung, nämlich die Diskussion über 

die Nutzung des Porzer Raums (bzw. spezieller Plätze) vollständig erfüllt.  

 


